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DER MELLUMRAT wurde 1925 
zum Schutz der Nordseeinsel Mellum gegründet.

Heute betreut der MELLUMRAT im Oldenburger Land 
die Inseln Mellum, Minsener Oog und Wangerooge - 
Schutzgebiete im Nationalpark "Niedersächsisches 
Wattenmeer", die Unterweserinsel Strohauser Plate und im Binnenland die Schutzgebiete
Sager Meer, Bisseler Sand, Letheniederung und Heumoor. 

Aufgaben des MELLUMRATES sind:
• Betreuung von Schutzgebieten auf wissenschaftlicher Grundlage 
• Erfassung von Brut- und Gastvogelbeständen, Beteiligung an Wasser- und 

Watvogelzählungen für das Niedersächsische Landesamt für Ökologie 
Erhebungen weiterer für den Natur- und Umweltschutz relevanter Daten

• Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung
• Einsatz von Naturschutzwarten
• Unterhaltung von Stationen und Durchführung von Pflegearbeiten
• Veröffentlichungen, Berichte, Stellungnahmen und Gutachten
• Mitglied der Trägergemeinschaften für die Nationalparkhäuser "Rosenhaus" auf der 

Insel Wangerooge und "Alte Schule Dangast" in Varel

Die hohen finanziellen Aufwendungen des MELLUMRATES werden durch 
Mitgliedsbeiträge, steuerlich absetzbare Spenden und Zuschüsse ermöglicht.

Auch Sie können mithelfen:
• durch Ihre Mitgliedschaft im MELLUMRAT
• durch eine einmalige Geldspende oder einen regelmäßigen Förderbeitrag in einer 

Höhe Ihrer Wahl; durch Sachspenden
• durch Verzicht auf die bei familiären Anlässen, Jubiläen oder im Trauerfall zu erwarten-

den Aufmerksamkeiten zugunsten einer Zuwendung
• durch eine Berücksichtigung im Nachlaß
• durch ehrenamtliche Mitarbeit in den Schutzgebieten.

Durch unsere Zeitschrift NATUR- UND UMWELTSCHUTZ werden Sie als 
Mitglied laufend über die Schutzgebiete, aktuelle Forschungsergebnisse und 
Aktivitäten des Vereins informiert.

Spendenkonto des MELLUMRATES:
Raiffeisen-Volksbank Varel-Nordenham
Konto Nr. 121 765 800 ·  BLZ  282 626 73

Werden auch Sie  Mi tg l ied  im MELLUMRAT



Sehr geehrte Mitglieder,
liebe Freunde und
Förderer des Vereins!

Zunächst: „Erstaunliche Erholung nach
dem Massensterben“ * „In diesem Jahr
erreicht die Seehund-Population an der
Küste eine neue Rekordmarke“ 
Und dann: „Seehundsterben: Holländer
sprechen von Epidemie“ * „Seehund-
Seuche an deutscher Nordseeküste“
„Hoffen und Bangen am Watt“ * „Jeder
zweite Seehund verendet“ * „Die Epide-
mie flaut erkennbar ab.“

In den vergangenen Monaten gab es
zum Thema Seehundssterben zahlrei-
che Zeitungsmeldungen. Und zumindest
wöchentlich erfuhr der interessierte Le-
ser die Anzahl der verendeten und an
den Stränden der Deutschen Nord-
seeküste tot aufgefundenen Seehunde.
Der Seehunds-Staupe dürften ca.
18.500 Tiere zum Opfer gefallen sein.
Das ist mehr als die Hälfte des Bestan-
des. Dieser Seuchenzug hat damit ein
größeres Ausmaß als der im Jahre 1988. 

Biologisch gesehen sind Seuchenzüge
ein ganz normaler Vorgang. Sie kommen
bei Kaninchen, Rindern und anderen
Tierarten vor. Ursache des Seehundster-
bens ist ein spezieller Staupevirus, mög-
licherweise von Robben aus dem Nord-
meer eingeschleppt. Es ist aber davon
auszugehen, dass die Schadstoffbela-
stung der Meere das Immunsystem der
Seehunde geschwächt hat und so eine
schnelle Ausbreitung des Staupevirus
begünstigte.

Daten und Fakten sind das eine. Ganz
anders aber der direkte Eindruck und die
Betroffenheit angesichts aufgedunsener,
verwesender und penetrant stinkender
Seehundskadaver am Strand. So im
September d.J. anlässlich einer Exkursi-
on auf die Insel Minsener Oog. Etwa 30
Einheimische und Gäste waren der Ein-
ladung des Mellumrates zu einer Ganz-
tagesexkursion gefolgt. Bereits in den
Buhnen lagen die ersten Kadaver, weite-
re folgten am Strand. Minsener Oog und
Mellum sind – bis auf die Betreuer des
Mellumrates - unbewohnte Inseln. Ein
Abtransport der Kadaver ist aus logisti-
schen Gründen nicht möglich. Lediglich
zu Beginn des Seuchenzuges konnten
einzelne Todfunde von den Natur-
schutzwarten eingegraben werden.
Dann beschränkte sich die Aufgabe der

Betreuer darauf, die neu anfallenden
Todfunde zu registrieren, zu vermessen
und mit einem Kunststoffband zu kenn-
zeichnen, um Doppelzählungen zu ver-
meiden.

Fast täglich neue Todfunde, manchmal
frischtot, unverletzt, scheinbar gesund,
aber zunehmend auch Reste in fortge-
schrittenem Verwesungszustand. Für
die Naturschutzwarte ist das mit einem
erheblichen emotionalen Stress verbun-
den.

Bald werden andere Schlagzeilen domi-
nieren und Hinweise auf das Seehunds-
sterben verdrängen. Dabei sind im Be-
reich des Wattenmeeres ständig tote und
verletzte Tiere anzutreffen. Besonders
auffällig ist dies in den von uns betreuten
Schutzgebieten mit ihren großen Brutko-
lonien mit Tausenden Seeschwalben,
Möwen und anderen See- und Küsten-
vögeln. Von den 2 bis 3 Jungen je Brut-
paar werden nur wenige flügge, die übri-
gen sterben. Auch hier stehen unsere
Naturschutzwarte oftmals hilflos vor dem
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Geschehen. Sie können und dürfen nicht
eingreifen sondern beobachten, regi-
strieren und müssen Leid und Tod der
Mitgeschöpfe emotional aushalten. Es
ist eine wichtige Erfahrung und Erkennt-
nis, dass das Geschehen Teil natürlicher
Prozesse und Abläufe ist. Jahren mit
schlechtem Bruterfolg folgen solche mit
gutem. Auch die Seehundsbestände

werden sich voraussichtlich erholen und
vielleicht neue Rekordmarken erreichen.
Aber sind das unumstößliche Regeln?

Was macht uns eigentlich so sicher,
dass die Selbstheilungskräfte der Natur
und natürliche Prozesse anhaltend funk-
tionieren?
Ist eine Meeresverschmutzung, die Or-
ganismen schädigt oder tötet, hinnehm-
bar?
Beeinträchtigen wir tatsächlich das Welt-
klima mit möglichen Folgen, wie Meer-
esspiegelanstieg, Überschwemmungs-
katastrophen usw.? 
Können wir uns Nichtstun leisten, um
vielleicht im Nachhinein festzustellen,
dass die Mahner mit ihren Warnungen
Recht hatten? 

Unser „nein“ muss Folgen haben für je-
den Einzelnen bezüglich des Umgangs
mit Natur und Landschaft, Energiever-

brauch, Müllproduktion, die Konsumge-
wohnheiten und andere Bereiche des
täglichen Lebens. Nur so verhalten wir
uns verantwortlich auch im Hinblick auf
künftige Generationen. Der Mellumrat
und andere Verbände betreuen ehren-
amtlich, d.h. freiwillig und ohne Bezah-
lung, Schutzgebiete im Wattenmeer und
am Festland und leisten damit unver-
zichtbare Basisarbeit im Natur- und Um-
weltschutz. Das ist auch ein Beitrag zur
„Bewahrung von Schöpfung“. Nutz-
nießer davon ist jeder von uns und die
Gesellschaft als ganzes. 

Ich möchte von hier aus allen Natur-
schutzwarten für Ihren Einsatz vor Ort
und den Mitgliedern und anderen Unter-
stützern des Mellumrates für Ihre direkte
und indirekte Hilfe danken. 

Ihr
Dr. Jörn Wrede, Vorsitzender

Am 23.04.1952 zog ich nach der Vereidi-
gung durch Ministerialrat Tantzen, dem
damaligen Vorsitzenden des Mellumra-
tes, als Vogelwart des „Mellumrates“
nach Wangerooge. Ich musste
schwören, dass ich meinen Vogelwäch-

terdienst gewissenhaft, sorgfältig und
strebsam ausübe. Die Hütte der „Oststa-
tion“ befand sich bei meiner Ankunft in
völlig verwahrlostem Zustand. Daher
musste ich zusammen mit Herrn Henne-
berg, dem Westvogelwart, zuerst in der
Jugendherberge im Westturm leben.
Auch nach dem Säubern und Einräumen
der Hütte am 2. Mai bestand die Einrich-
tung bloß aus einem alten Tisch, einem
eisernen Bettgestell, einem einfachen
Spind und einem Kanonenofen, der nur
für einfaches Zubereiten des Essens ge-
eignet war. Das Heizmaterial suchte ich
mir am Strand. Zum Glück konnte ich mir
das Mittagessen in einem Militärkochge-
schirr aus dem Bremer Kinderheim ho-
len. Oft blieb etwas für den Abend übrig. 

Vom Mellumrat erhielt ich eine Vergü-
tung von DM 1,50 täglich drei Monate
lang. Ich kam mit etwa 150 DM  51/2 Mo-
nate aus! Elektrischer Strom und Lei-
tungswasser standen mir die ganze Zeit
über nicht zur Verfügung. Wasser muss-
te ich mir aus einer 200 m entfernten
Gaststätte (Cafe´ Neudeich) holen. Ein
kleines Dünental, in dem ich meine Run-
den mit dem Spaten zog, diente mir fast

ein halbes Jahr lang als die einzige „Toi-
lette“. Heute würde man niemanden in
Deutschland solche Zustände zumuten. 

Trotz aller Entbehrungen und des Abge-

schnittenseins von der Zivilisation gehört
die Vogelwartenzeit zu den schöneren
Lebensabschnitten. Jeden Morgen
stand ich mit dem Hellwerden auf und
unternahm einen ersten Kontrollgang
durch das Gelände. So manche merk-
würdigen Erlebnisse blieben haften. Ich
bemühte mich, die Gelege der Küsten-
seeschwalben vor Überschwemmungen
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Erinnerungen an die Vogelwächterzeit auf Wangerooge 1952

Von Klaus Gerdes

Station Wangerooge Ost 1952
Foto: Gerdes

Arbeitsraum in der neuen Ost-Station.
Foto: Clemens

Betroffenheit angesichts zahlreicher
Seehundskadaver.   

Foto: Clemens



zu schützen, indem ich kleine Wurten
(Nestkegel) baute, um die Gelege und
Jungen vor dem Abgetriebenwerden zu
schützen.

Eine von mir entölte Trottellumme hatte
ihr Gefiederfett verloren und konnte nicht
wieder freigelassen werden. Nachts
bleib sie in der Hütte. Einmal flog sie mir
auf das Kopfkissen und schiss es voll!
Beim Beringen junger Sumpfohreulen
rissen mir die angreifenden Eltern die
Baskenmütze vom Kopf. Ich musste sie
schnell wieder aufsetzen, um den Eulen
nicht schutzlos ausgeliefert zu sein. Eine
Jungeule wurde 14 Monate späte in Mør-
ke, Ostjütland, tot wiedergefunden. Als

ich mich an einem Austernfischernest zu
schaffen machte, griff ein Altvogel mich
gellend rufend im Niedrigflug an. Kurz
vor mir bog er ab, aber so, dass seine
Flügelspitzen gegen meine Lederhose

klatschten.

Damals kamen in Wangerooge-Ost 57
Paare Seeregenpfeifer vor, eine heute
unvorstellbare Zahl. Im Innengroden brü-
teten 15 Kampfläufer-Weibchen. Ich
fand einige Gelege und sah das einzige
Mal in meinem Leben ein Küken dieser
inzwischen verschwundenen Art. Alle
zwei Wochen verfasste ich etwa 4seitige
Zwischenberichte (im Original handge-
schrieben) an die Vogelwarte, die von Dr.
Goethe mit Bemerkungen versehen wur-
den. Viele ornithologische Einzelheiten
kann man in meinem Abschlußbericht
nachlesen.

Frau Henneberg, ihr Mann Hans-Rudolf
Henneberg, Antje und ich fahren vom
1.03. bis 3.03.2002 nach Wangerooge,
um der Vogelwärterzeit vor 50 Jahren zu
gedenken. Als wir die Station im Osten
aufsuchen, staunen wir, in welchem Lu-
xus die Betreuer jetzt leben. Die neue
Behausung hält keinen Vergleich mit der
damaligen Hütte aus. Ein großer Tages-
raum ist zum Arbeiten mit Computer und
Internetanschluss, großer Bücherei und
Aktensammlung sowie mit gemütlicher
Sitzecke einschließlich Fernseher aus-
gestattet. Weiter Räume dienen dem
übrigen Wohlbefinden. 

Im Westen steht die alte Hütte immer
noch, ist aber durch eine moderne Hütte
ergänzt, die bei weitem nicht so luxuriös

ist, wie die im Osten. Mit dem Fahrrad
haben wir die Insel erkundet. Im Westen
hat sich eine ausgedehnte Besenheide-
landschaft entwickelt, die größte aller
Ostfriesischen Inseln. Sehr gut gefallen
hat uns das „Rosenhaus“ mit dem Natio-
nalparkzentrum. Hier wird alles Wissens-
werte pädagogisch geschickt dargebo-
ten. Eine Freude waren etwa 50 Meer-
strandläufer, die nahe den Wellen an der
Buhe H Nahrung suchten.

Anmerkung der Redaktion: 
Von Melkstand, Heuscheune bis zum
Vogelwärterhäuschen, die alte Oststati-
on hatte eine bewegte Vergangenheit.
Sie bot nur Platz für eine Person, wurde
zeitweise aber auch von zweien be-
wohnt. Die neue Ost-Station konnte
1995 mit finanzieller Unterstützung der
Niedersächsischen Wattenmeer-Stiftung
gebaut werden. Sie trägt heutigen An-
sprüchen an Wohnen und Arbeiten 

Rechnung, ist winterfest und bietet 4 Na-
turschutzwarten Unterkunft. Neben ei-
nem Arbeitsraum sind Küche, 2 kleine
Schlafräume und ein Bad mit WC und
Dusche vorhanden. Die Betreuung der
Insel Wangerooge erfolgt inzwischen
ganzjährig. Die Zuwendungen für die
Naturschutzwarte haben sich auch nach
50 Jahren Betreuung nicht wesentlich er-
höht; sie erhalten heute einen Unter-
haltszuschuss von 7,70 € pro Tag. 

Natur-  und Umweltschutz (Zei tschri f t  Mel lumrat)  •  Band 1,  Heft  2  •  November 2002

41

..... die Zeitschrift ist super geworden.
Sie sieht sehr ansprechend aus und die
Artikel sind informativ und interessant,
eine gelungene Mischung aus wissen-
schaftlichen und Erlebnisberichten.
Glückwunsch!
Claudia Fischer, Lehrerin, 
Nationalparkhaus Borkum

„…. auch freue ich mich über/auf die
neue Zeitschrift „Natur- und Umwelt-
schutz“. Wir brauchen in Niedersachsen
eine überregionale Berichterstattung in
diesem Bereich von Niveau….“
Hartmut Heckenroth, 
ehem. Leiter der Staatlichen 
Vogelschutzwarte Niedersachsens

„…. Ihre qualitativ gute und sehr interes-
sante neue Fach-Zeitschrift „Natur- und
Umweltschutz“ wird auch gerne in Ost-
westfalen-Lippe/Nordrhein-Westfalen
gelesen. Insbesondere der Bericht über
das EU-Teilprojekt „Natur erleben auf der
Strohauser Plate“ auch im Rahmen des
sanften Tourismus sowie das Koopera-
tions-Modell „Forum Küsten- und Natur-
schutz“ halte ich für zukunftsweisend.
Möge das Geld nie ausgehen, damit
dem altehrwürdigen Mellumrat mit sei-
nem frischen Geist stets die Fortführung
dieser, seiner neu gegründeten Schrif-
tenreihe dauerhaft gelingt. Herzlichen
Dank….“
Karl-Peter Hellfritz, Leiter des Um-
weltamts der Stadt Bad Oeynhausen

Ost-Station 2002. Foto: Giessen

Meinungen zur Erstausgabe der Zeitschrift
„Natur- und Umweltschutz“

Zeichnung: Lottmann



Einleitung:

Auf der 5. trilateralen Regierungskonfe-
renz zum Schutz des Wattenmeeres
wurde 1988 beschlossen, ein gemeinsa-
mes Monitoring-Programm für das Wat-
tenmeer in Dänemark, Deutschland und
den Niederlanden einzurichten. (HÄLTER-
LEIN et al. 1995).
Dieses "Joint Monitoring Program for
Breeding Birds in the Wadden Sea" sieht
u.a., neben einer wattenmeerweit
flächendeckenden Erfassung der Be-
stände aller Laro-Limikolen im Abstand
von 5 Jahren (bisher 1991, 1996 und
2001), die jährliche Erfassung von Laro-
Limikolen und ausgewählten Entenarten
auf im gesamten Wattenmeer verteilten
Probeflächen, sogenannten Census
Areas, vor. Auch die Insel Mellum zählt
zu diesen Probeflächen. Die Bestands-
erfassung erfolgt auf Mellum jedoch in
zweijährigem Rhythmus, da sie mit ei-
nem relativ großen Aufwand und einer
Störung aller Arten in einer empfindli-
chen Phase des Brutgeschäftes verbun-
den ist. Bei der diesjährigen Brutbe-
stands-Erfassung von Silbermöwe, He-
ringsmöwe und auch Eiderente, die alle
auf der Minimum-Liste zum obigen Pro-
gramm stehen (HÄLTERLEIN 1995), wurde
eine Analyse des zeitlichen und perso-
nellen Aufwandes vorgenommen, um die
Belastungen, Zeitaufwand und Logistik
für die durchführende Institutionen zu
verdeutlichen.

Methode:

Hochrechnung aufgrund der Gelegeaus-
zählung auf 50 stratifiziert zufallsverteil-
ten Probeflächen à 0,25 ha. (zurückge-
hend auf: EXO et al. 1994, Details: WIL-
KENS 1996, WILKENS & EXO 1998).

Es ergaben sich folgenden Veränderun-
gen gegenüber den Vorjahren: 
1. Als Navigationsgerät kam in diesem 

Jahr erstmals ein GPS-Hand-Gerät 
(GARMIN 12) zum Einsatz.

2. Die ausgewählte Probeflächen wur-
den nicht durch Pflöcke im Gelände 
markiert, sondern nur mit Hilfe des 

GPS zur Auszählung lokalisiert. Damit
konnte viel Arbeit gespart und eine zu-
sätzliche Störung vermieden werden.

Zeitpunkte der 
Erfassungsschritte:

(1.)Abgrenzung des Brutgebietes:
10.04.2001;

(2.)Auszählung der Gelege: 
20.-21.05.2001;

(3.)Abschätzung der Silbermöwen-/
Heringsmöwenanteile: 22.05.2001;

(4.)Datenauswertung : Juni 2001;

Beteiligte Personen 
(mit Erfassungsschritten) 
und Institutionen:

Die Erfassung erfolgte in Kooperation
von: Mellumrat e.V., Varel (MR) und In-
stitut für Vogelforschung, Wilhelmsha-
ven (IfV).

Es waren folgende Personen bei ent-
sprechenden Erfassungsschritten betei-
ligt: Jörn PAGEL (2)/IfV; Meike SAß (2)/IfV;
Dr. Klaus-Michael EXO (2)/IfV; Hamid
Rguibi IDRISSI (2)/IfV; Raphael MEINEL

(2,3)/MR; Silke SORGER (2,3)/MR; Sönke
WILKENS (1,2,3,4)/MR.
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Die Heringsmöwe ist mit 3.519 Paaren die zweithäufigste Brutvogelart der Insel.
Foto: Clemens

Die Silbermöwe ist mit 10.509 Paaren (im Jahre 2001) die häufigste Brutvogelart 
Mellums.     Foto: Archiv Mellumrat

Brutbestandserfassung von Silbermöwe und Heringsmöwe, 
sowie Eiderente auf Mellum in 2001

Von Sönke Wilkens
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Zeitaufwand:

Abgrenzung des Brutgebietes:
4 Stunden (1 Person)
Gelegeauszählung:
16,5 Stunden (7 Personen)
Abschätzung SM/HM-Anteil: 
5 Stunden (3 Personen)
Vorbereitung und Auswertung der Erfas-
sung: 10 Stunden (1 Person)
Gesamter Zeitaufwand: 144,5 Perso-
nenstunden.

Ergebnis:

Es wurden folgende Brutbestände 
ermittelt:
Brutbestand Silbermöwe: 
10509 Paare;
Brutbestand Heringsmöwe: 
3519 Paare;
Größe der Brutgebietes (Silbermöwe):
216,75 ha.

Eiderente:

Zur Methode der Erfassung siehe WIL-
KENS (1999).
Brutbestand innerhalb des beprobten
Bereiches (Siedlungsfläche der Silber-
möwe: 216,75 ha): 381  Paare. 
Die  angewandte Methode war nicht auf
die Erfassung dieser Art zugeschnitten.

Entsprechend ist das Ergebnis etwas zu
relativieren. Zudem ist diese Zahl noch
um die Zahl von Gelegefunden außer-
halb des beprobten Bereiches zu ergän-
zen!

Danksagung:

Ich danke dem Institut für Vogelfor-
schung, Wilhelmshaven, und dem Mel-
lumrat e.V., die freundlicherweise die Da-
ten zur Auswertung zur Verfügung ge-
stellt haben. Die Kartengrundlage liefer-
te die Nationalparkverwaltung "Nieder-
sächsisches Wattenmeer", Wilhelmsha-
ven.
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Eingebettet im salzigen Wasser der
Nordsee liegt die Insel Langeoog. Um
sich mit Wasser zu versorgen, fingen die
Inselbewohner in früheren Zeiten das
Regenwasser in Regentonnen und Zi-
sternen auf oder schöpften das Wasser
aus mehreren flachen Brunnen in der
Nähe ihrer Häuser. In regenarmen Zei-
ten wurde die Wasserversorgung knapp.
Die bestehenden Brunnen konnten je-
doch nicht vertieft werden, da von unten
salziges Wasser nachdrückt. 

Das es überhaupt möglich ist, auf einer
Insel Süßwasser zu fördern, liegt am un-
terschiedlichen Gewicht von Süß- und
Salzwasser. Versickernde Niederschlä-
ge sammeln sich unter der Insel. Da
Süßwasser leichter als Salzwasser ist,
schwimmt es wie ein Fettauge auf dem
Meerwasser (siehe „Querschnitt Süß-
wasserlinse“).

Auch heute noch werden alle Insulaner
und Besucher aus Brunnen versorgt.
Diese liegen jedoch nicht mehr im Be-
bauungsgebiet, sondern in den Dünen
(siehe Karte). So auch das Wasserwerk
des OOWV (Oldenburgisch Ostfriesi-
scher Wasserverband), der seit 1992 die
Verantwortung für die Trinkwasserver-
sorgung übernommen hat. 

Die Süßwasserlinse darf nur „behutsam
angezapft“ werden. Würde einmal zuviel
Wasser gefördert, könnte Salzwasser
bis an die Brunnen vordringen und sie für
lange Zeit unbrauchbar machen. Erst
wenn sich die Süßwasserlinse wieder re-
generiert hätte, könnte wieder Trinkwas-
ser gefördert werden.

Wichtig ist es auch, die Süßwasserlinse
von „oben“ zu schützen. Auf keinen Fall
dürfen die Dünen beschädigt oder abge-
tragen werden, denn sonst könnte bei

der nächsten Sturmflut Salzwasser bis in
die Dünen und somit auch in die Linse
vordringen. Da die Süßwasserlinse
natürlicherweise einen begrenzten Was-
servorrat darstellt, ist das Thema Was-
sersparen auf der Insel sehr wichtig. 

Der Dünenschutz ist natürlich nicht nur
bedeutend für die Trinkwasserqualität. In
den Dünen gibt es z. B. an einigen Stel-
len besonders schützenswerte Biotope:
die feuchten Dünentäler. Deren charak-
teristische Pioniervegetation zählt zu
den am stärksten bedrohten Pflanzenge-
sellschaften der Küste überhaupt. Die
Gefährdung dieses Lebensraumes geht
nicht nur vom Salzwasser und einer
übermäßigen Süßwasserentnahme,
sondern auch von der fortschreitenden
natürlichen Veränderung der Flächen
selber aus.

Vertiefende und weiterführende Informa-
tionen über Salz-, Süß- und Trinkwasser
sowie Insel-, Küsten- und Naturschutz
bietet Ihnen das Infohaus „Altes Wasser-
werk“ auf Langeoog.
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Langeoog lebt von der Süßwasserlinse

Von Heike Hobbensiefken

Naturschutzarbeit oder Praxissemester in der Saison 2003 ?

Von März - Oktober suchen wir Naturschutzwarte/innen für Schutz und Betreuung der Inseln WANGEROOGE,
MELLUM und MINSENER OOG im Nationalpark „Niedersächsisches Wattenmeer“, des NSG SAGER MEER und

der Unterweserinsel STROHAUSER PLATE.

Einführungslehrgang • gute Betreuung • eigenverantwortliche Naturschutzarbeit • avifaunistische Erhebungen • Pflege-
maßnahmen • Öffentlichkeitsarbeit • Kennenlernen von Lebensräumen • Einarbeiten in Fragen der Ökologie • enge Zu-
sammenarbeit mit dem Institut für Vogelforschung „Vogelwarte Helgoland“ • Unterkunft kostenlos in eigenen Stationen •

Fahrtkosten werden erstattet • Unterhaltszuschuss
Weitere Infos Homepage: www.mellumrat.de oder beim Mellumrat anfordern (e-mail: mellumrat@ewetel.net).

Bewerbungen für mind. 3 Monate bei der Geschäftsstelle des Mellumrat e.V., Zum Jadebusen 179, 26316 Varel-Dangast



Um „Nature conservation in the Wadden
Sea“, also Naturschutz im Wattenmeer,
ging es auf dem deutsch-englischen Ju-
gendcamp, das der Mellumrat e.V. in Zu-
sammenarbeit mit der Alfred Toepfer
Akademie für Naturschutz und dem 
Peak National Park in Großbritannien
letzten Sommer auf Wangerooge durch-
führte. Für die beiden Partnerorganisa-
tionen war es bereits die fünfte Veran-
staltung dieser Art: Mit den Zielen, das
Engagement Jugendlicher im Natur-

schutz zu fördern und die bestehenden
internationalen Kontakte mit ihren Mög-
lichkeiten auch jungen Erwachsenen zu-
gänglich zu machen, finden seit 1997 ab-
wechselnd in Deutschland und England
Begegnungen zu unterschiedlichen The-
men aus Naturschutz und Landschafts-
pflege statt. Nach einem ersten Camp
auf Wangerooge im Sommer 1999 war
der Mellumrat im Juli 2001 zum zweiten
Mal Veranstalter dieses außergewöhnli-
chen Bildungsangebotes im National-
park Niedersächsisches Wattenmeer.

Zehn Tage lang beschäftigten sich die
englischen und deutschen Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer unter der Leitung
von vier Tutorinnen und Tutoren des Mel-
lumrats und des Peak National Paks mit
theoretischen und praktischen Aspekten
rund um das Thema Naturschutz im Wat-
tenmeer. 

Mehrere Exkursionen boten den Jugend-
lichen die Gelegenheit, die verschiede-
nen Lebensräume der Insel kennenzu-

lernen, daneben informierten Vorträge
über Themen wie den Nationalpark Nie-
dersächsisches Wattenmeer, Umweltbil-
dungs- und Öffentlichkeitsarbeit sowie
nationale und internationale Monitoring-
Programme. Auf dem Programm stan-
den auch ein Besuch im Nationalpark-
haus „Rosenhaus“, drei praktische Ar-
beitseinsätze und eine Müllmonitoring-
Aktion. Ein bunter Rahmen aus Spielen,
Kreativ-Angeboten, Sprach-Workshops
und Freizeitaktivitäten rundete die Ver-
anstaltung ab.

Im Mittelpunkt des Jugendcamps stan-
den der persönliche Kontakt und die
Kommunikation unter den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern verschiedener Na-
tionalitäten. Ein wichtiges Ziel vor allem
für die deutschen Jugendlichen war die
Förderung der Verständigung in engli-
scher Sprache, der Grundlage für einen
internationalen Gedankenaustausch im
grenzübergreifenden Naturschutz. 

Wie bereits alle Vorgängerveranstaltun-
gen stieß auch dieses Jugendcamp auf
eine äußerst positive Resonanz und Teil-
nehmer wie Betreuer kehrten mit vielen
neuen Eindrücken und Kenntnissen
nach Hause zurück. Vor allem die Erfah-
rung des über geographische und
sprachliche Grenzen hinweg gefunde-
nen Miteinanders für eine gemeinsame
Sache hinterließ einen nachhaltigen Ein-
druck und weckte viel Vorfreude auf
zukünftige Begegnungen.
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Internationales Jugendcamp für den Naturschutz im Wattenmeer

Zusammengestellt von Anja Szczesinski



Am 26. Oktober 2002 fand in Varel in den
Räumlichkeiten des „Forum Küsten- und
Naturschutz“ beim Nationalpark-Haus
„Alte Schule Dangast“ die Herbstver-
sammlung des Mellumrates statt.

Vorsitzender Dr. Wrede eröffnete die Sit-
zung und begrüßte die zahlreich anwe-
senden Mitglieder und Gäste. Das Proto-
koll der 136. Sitzung wurde einstimmig
verabschiedet.

Der Mellumrat begrüßt und unterstützt
die Bemühungen der Niedersächsischen
Landesregierung um Anerkennung des
Wattenmeeres als Weltnaturerbe durch
die UNESCO. Das Wattenmeer erlangt
als eines der größten Feuchtgebiete der
Erde dadurch eine international heraus-
ragende Bedeutung. 

Zum Thema Golfplatz auf Wangerooge
soll am 22.2.2003 eine für den Gemein-
derat rechtsbindende Bürgerbefragung
durchgeführt werden. Auch auf der Insel
gibt es große Widerstände gegen das
Vorhaben. Der Mellumrat wird auf Infor-
mationsveranstaltungen und über die
Presse weiterhin die Interessen des Na-
turschutzes vertreten. Es geht nicht nur
um den Erhalt des Ostinnengrodens als
bedeutendes Brutgebiet von Wiesenvö-
geln und als Rastplatz für Wat- und Was-
servögel, sondern auch als Naturerleb-
nisraum, der für viele Besucher der Insel
und damit für den Tourismus von ganz
besonderem Interesse ist. 

Mathias Heckroth, als neuer Geschäfts-
führer und in seiner Eigenschaft als Be-
auftragter für Wangerooge, Dr. Dietrich
Frank, Beauftragter für Minsener Oog
und Gregor Scheiffahrt, Beauftragter für
Mellum, berichteten über den Verlauf der
Betreuungssaison und Besonderheiten
des Brutgeschehens in den Schutzge-
bieten. Näheres ist Artikeln in dieser Zeit-
schrift zu entnehmen. Holger Brux nimmt
kommissarisch die Aufgaben des Beauf-
tragten für das Sager Meer wahr. Dr. Tim
Rosskamp engagierte sich in besonde-
rer Weise auf der Strohauser Plate. Für
beide Schutzgebiete wird dringend ein
neuer Beauftragter gesucht.

Auf das Seehundssterben ging der Vor-
sitzende bereits im Vorwort zu diesem
Heft ein. Dr. Clemens teilte mit, dass bis
Ende Oktober d.J. auf Minsener Oog 134
und auf Mellum 118 tote Seehunde ge-
funden und regelmäßige an die zuständi-
gen Behörden gemeldet wurden.

Zum geplanten Offshore-Windpark Nor-
dergründe legte IBL-UmweltPlanung
nach Ablauf des 1. Untersuchungsjahres
der UVS einen umfangreichen Bericht
zum „Bestand Vögel“ mit einer Literatur-
recherche vor. Dabei wurden auch Brut-
und Gastvogelzahlen der Inseln Mellum
und Minsener Oog berücksichtigt. Das
Raumordnungsverfahren wird voraus-
sichtlich im Februar 2003 eröffnet. Die
Untersuchungen zur Avifauna ein zwei-
tes Jahr durchgeführt, die Daten dann
zusammengefasst und bewerte. Der
Mellumrat ist in alle Phasen des Geneh-
migungsverfahrens eingebunden. Ob-
wohl noch keine Bewertung der bisher
erhobenen Daten möglich ist, äußert der
Mellumrat grundsätzliche Bedenken ge-
gen das Vorhaben. Gründe dafür sind
die unmittelbare Nähe des geplanten
Windparks zum Nationalpark Watten-
meer, insbesondere der Inseln Minsener
Oog und Mellum. Wir gehen davon aus,
dass Brandseeschwalben zumindest
zeitweise das Seegebiet Nordergründe
zur Nahrungssuche aufsuchen und der
Mauserzug von Brand- und Eiderenten
durch Bau und Betrieb des Offshore-

Windparks eine erhebliche Störung er-
fahren könnte.

Die Versammlung begrüßt den Vor-
schlag des Vorstandes, künftig nur noch
eine Mitgliederversammlung im Frühjahr
jeden Jahres in Varel-Dangast abzuhal-
ten. Dabei stehen Formalien (Rech-
nungslegung, Entlastung des Vorstan-
des, Haushaltsplan u.a.) im Vorder-
grund. Auf einem „Herbsttreffen des Mel-
lumrates“ soll künftig ein Vortrags- und
Exkursionsprogramm Mitgliedern und
Gästen Einblick in die laufende Schutz-
gebietsarbeit und Gelegenheit zum per-
sönlichen Austausch geben werden.

Um die Arbeit des Vereins langfristig
auch finanziell abzusichern, bereitet der
Vorstand die Gründung einer eigenen
Stiftung vor. Dafür bietet sich eine enge
Zusammenarbeit mit der „Regionalstif-
tung Jade Wirtschaftsraum“ an.

Die Versammlung wählte einstimmig Dr.
Clemens zum Referenten für Öffentlich-
keitsarbeit. Dr. Wrede danke in diesem
Zusammenhang Herrn Dr. Clemens für
sein bisheriges Engagement und die für
den Mellumrat geleistete Arbeit. 

Als Termin für die nächste Mitgliederver-
sammlung wird Samstag, der 22. März
2003 in Varel-Dangast vorgeschlagen.
Die Einladung zur Sitzung erfolgt recht-
zeitig und in schriftlicher Form.
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137. Sitzung des Mellumrat e.V. 

Zusammengestellt von Armin Tuinmann

Wussten Sie schon, dass .....................

• 1916 ein hochnordischer Krabbentaucher (Alle alle) bei Lengerich am Teutobur-
ger Wald erlegt wurde?

• Sich Ende Juli alle 45.000 Säbelschnäbler der Nord- und Ostseeküste zur Mau-
ser im Wattenmeer versammeln und der Jadebusen ein besonders wichtiges
Mausergebiet ist?

• in 2000 auf den Inseln Mellum und Minsener Oog insgesamt 1.040.000 Gastvö-
gel gezählt wurden?

• jeder Wattwurm (Arenicola marina) jährlich etwa 25 kg Sand frist, was bei 20 Wür-
mern pro m2 bedeutet, dass die oberen 25 cm Wattboden jährlich “durchgekaut”
werden?

• einzelne Exemplare des Strandflieders (Limonuium vulgare) 40 Jahre alt werden
können?



1. Einleitung

Der Niederweserraum ist bereits seit vie-
len Jahrzehnten Ziel biologischer For-
schung. So veröffentlichte FOCKE (1915)
mit der „Uferflora der Niederweser“ die
Ergebnisse seiner kontinuierlichen Be-
obachtungen, beginnend im Jahr 1853.
CORDES (1993) berichte über die histori-
sche Entwicklung des Niederweserrau-
mes und ROSSKAMP (2001a) legt eine
umfassende floristische und vegetati-
onskundliche Zustandsbeschreibung der
Strohauser Plate vor. Neben weiteren
botanischen Untersuchungen finden
sich mehrere Abhandlungen, die die Avi-
fauna des Niederweserraumes zum The-
ma haben (z.B. PANZER & RAUHE 1978,
SEITZ & DALLMANN 1992, SCHRÖDER

1993). Die avifaunistische Bedeutung
der Strohauser Plate wird spätestens
durch die Arbeit von FOKEN & NIEMEYER

(1980) herausgestellt. Diese Untersu-
chung gibt letztendlich den Ausschlag für
eine Unterschutzstellung der Insel und
führt so indirekt ab 1990 zu einem all-
jährlichen Monitoring der Avifauna.

Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Aufar-
beitung sämtlicher über die Strohauser
Plate vorliegenden Daten zum Brutvo-
gelvorkommen. Vor allem die ab 1990
fast lückenlose Bestandserfassungen
ermöglichen eine genaue Analyse der
Bestandsentwicklung. Ein besonderer
Schwerpunkt bei der Aufarbeitung der
avifaunistischen Zusammenschau lag in
der Auswertung der Wiesenvogelbrutbe-
stände (Kiebitz, Uferschnepfe, Rot-
schenkel, Austernfischer, Schafstelze,
Wiesenpieper und Feldlerche) – wird der
Innengroden der Strohauser Plate doch
seit der Unterschutzstellung ausschließ-
lich für den Erhalt der Wiesenvogelpopu-
lation bewirtschaftet. Um diese landwirt-
schaftliche Bewirtschaftung zu gewähr-
leisten, muß das Land Niedersachsen
Jahr für Jahr erhebliche finanzielle Mittel
für die Erhaltung und Sanierung der Dei-
che, Siele und Wirtschaftswege aufbrin-
gen.
Nicht erst seit dem Erscheinen der Arbeit
von KLEIJN & al. (2001) wird über die Ef-

fektivität kostspieliger Naturschutzmaß-
nahmen vor allem im Bereich des Wie-
senvogelschutzes diskutiert. Der seit vie-
len Jahren anhaltende negative Trend
bei der Entwicklung der Wiesenbrüterbe-
stände auch in vielen Schutzgebieten er-
fordert eine kritische Evaluation der
Schutzmaßnahmen.

2. Material und Methoden

Datengrundlagen der vorliegenden Ar-
beit sind Revierkartierungen, die alljähr-
lich von den Naturschutzwarten des Mel-
lumrates e. V. auf der Strohauser Plate
durchgeführt werden. Mit Ausnahme von
1997 wurden im Zeitraum von 1990 bis
2001 regelmäßig Bestandserfassungen
durchgeführt. Der Schwerpunkt dieser
Untersuchungen lag dabei vor allem auf
einer möglichst vollständigen Erfassung
der Wiesenbrüter – in den meisten Jah-
ren wurden jedoch auch die Röhrichtbrü-
ter ± vollständig erfasst. Bei der Interpre-
tation eben dieser Bestandsdaten ist je-
doch immer zu bedenken, dass eine
wirklich vollständige Bestandserfassung
in einem über 200 ha großen, von tiefen
Prielen durchzogenen Schilfröhricht, das
zudem kaum Orientierungsmarken be-
sitzt, nicht zu leisten ist. Fast alle Be-
standsangaben der Röhrichtbrüter dürf-
ten daher mit einem z.T. nicht unerhebli-
chen Fehler behaftet sein. 

Ergänzend zu einer rein numerischen
Auswertung der Bestandszahlen erfolgte
für die Wiesenbrüter auch eine räumli-
che Analyse der Verbreitungsmuster, wie
sie den Revierkarten entnommen wer-
den konnten.

Neben den bislang unveröffentlichten
Untersuchungsergebnissen liegt aus
dem Jahr 1980 eine vollständige Brutvo-
gelerfassung durch die Ornithologische
Arbeitsgemeinschaft Oldenburg (OAO)
vor, die durch FOKEN & NIEMEYER (1980)
publiziert wurde. Die Beobachtungs-
lücke zwischen 1980 und 1990 kann nur
in wenigen Fällen durch Zufallsbeobach-
tungen ausgefüllt werden.

Außer den im Literaturverzeichnis aufge-
führten und im Text zitierten Quellen wur-
den folgende unveröffentlichte Berichte
aus dem Archiv des Mellumrates ausge-
wertet: Stefan Wagner: Abschlußbericht
1990; Michael Nuss: Abschlußbericht
1991; Katrin Dressler: Abschlußbericht
1992; Thorsten Sommer & Cornelia Rup-
precht: Abschlußbericht 1993; Elvira Fre-
drich und Dirk Oldenburg: Abschlußbe-
richt 1994; Petra Burkhardt, Norbert
Gödde, Ulrich Höfer, Christoph Geibel:
Abschlußbericht 1995;  Jann Wübben-
horst & Holger Löschen: Abschlußbericht
1996; Oliver Miler & Katrin Guhr: Ab-
schlußbericht 1999; Oliver Miler: Brutvo-
gelkartierung 2000; Pia Dölitzscher &
Peter Krause: Abschlußbericht 2001; To-
bias Dittmann: Brutvogelkartierung
2001; Anja Hartmann & Ingbert Hart-
mann: Abschlußbericht 2002. Allen Na-
turschutzwarten sei an dieser Stelle
ganz herzlich für ihre Mitarbeit gedankt.

3. Entstehung und Entwick-
lung der Strohauser Plate

Die Strohauser Plate hat sich im Laufe
der Jahrhunderte durch das Zusammen-
wachsen verschiedener Wesersände
entwickelt. Zwischen 1600 und 1800 gab
es in der Weser zwischen Butjadingen
und Rodenkirchen viele kleine Inseln.
Der Strom war zu jener Zeit aufgrund der
starken Versandung kaum noch schiffbar
(SCHIRMER 1995, FÜRST 2000). Die heuti-
ge Strohauser Plate hat sich letztendlich
durch den Zusammenschluß von Rauher
Plate, Golzwarder Schlickplate, Reiher-
plate und Strohauser Plate gebildet.
1832 wuchs die Reiherplate mit der
Golzwarder Schlickplate zusammen.
Schon vor 1800 war aus Rauher Plate
und Strohauser Plate eine zusammen-
hängende Plate geworden (FÜRST 2000).
Durch die Auswirkungen der ersten We-
serkorrektion (1887-1895) entstand aus
den ehemals vier Platen eine zusam-
menhängende Insel. Die erste Besied-
lung der Platen erfolgte jedoch schon vor
dieser Zeit. Auf der Rauhen / Strohauser
Plate entstanden 1836 und 1845 die bei-
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Die Brutvögel der Weserinsel „Strohauser Plate“ 
unter besonderer Berücksichtigung der Wiesenbrüter

Von Tim Roßkamp



den ersten Häuser (FÜRST 2000). Durch
Deich- und Schlengenbau wurde die In-
sel im folgenden Jahrhundert immer wei-
ter stabilisiert. Schwere Sturmfluten führ-
ten jedoch auch zu häufigen Rückschlä-
gen bei der Landgewinnung. In den 40er
Jahren des 20. Jahrhunderts wurden auf
der Plate durch den Reichs-Arbeits-
dienst zusätzlich 100 ha Marsch einge-
deicht. Damit vergrößerte sich die
Fläche des durch Sommerdeiche ge-
schützten Grünlandes auf über 200 ha.
1950 mußte ein Teil dieser Deichlinie
zurückgenommen werden. Dies führte
zu einem Verlust von 26 ha Grünland
(SCHÜTTE 1998, 2000).

4. Beschreibung des Untersu-
chungsgebietes

4.1 Lage und Bewirtschaftung

Die Strohauser Plate liegt zwischen den
Städten Nordenham und Brake in Höhe
der Ortschaft Rodenkirchen (Stromkilo-
meter 45-51) in der Gemeinde Stadland,
Landkreis Wesermarsch. Im Osten ist
sie durch die ca. 1 km breite Weser und
im Westen durch den ca. 100 m breiten
Weserarm „Schweiburg" vom Festland
getrennt. Die Insel dehnt sich in Nord-
Süd-Richtung über 6 km und in Ost-
West-Richtung an der breitesten Stelle
über 1,3 km aus. Die Gesamtfläche be-
trägt innerhalb der Mittleren Tidehoch-
wasser- (MThw) Linie ca. 470 ha, davon
entfallen 220 ha auf Grünland (197 ha im
Schutz von Sommerdeichen, 23 unein-
gedeicht) sowie 230 ha auf Röhricht.

Die Strohauser Plate befindet sich zu 
70 % im Eigentum des Landes Nieder-
sachsen. Die restliche Fläche steht im
Eigentum der Bundesrepublik Deutsch-
land. Verwaltet wird die Insel von der Be-
zirksregierung Weser-Ems. Heute nut-
zen Pächter das Grünland auf zwei land-
wirtschaftlichen Betrieben durch ± exten-
sive Rindviehhaltung (Ammenkuhhal-
tung), als Mähweiden oder Mähwiesen
ohne Verwendung von Mineraldünger
und Pflanzenschutzmitteln (SCHÜTTE

2000).

4.2 Hydrologie

Die Strohauser Plate liegt im Gezeiten-
bereich der Weser. Der mittlere Tidehub
beträgt derzeit etwa 3,8 m und liegt da-
mit 3 m höher als vor der ersten Weser-

korrektion vor über 100 Jahren (Schir-
mer 1995). Die Mittlere Tidehochwasser-
linie (MThw) liegt an der Plate bei etwa
1,9 m ü. NN. Die ausgedehnten Röhrich-
te im Norden der Insel stocken auf einem
Geländeniveau von etwa 2,5 m ü. NN.
Nach einer Auswertung der Pegeldaten
Rechtenfleth (Stromkilometer 55,8) von
1991 bis 2000 wird dieser Inselbereich
etwa 30 mal im Jahr überflutet. Diese
Überflutungshäufigkeit gilt auch für das
Außendeichsgrünland, das auf einem
ähnlichen Geländeniveau liegt wie das
nördliche Röhricht. 80-90 % dieser Über-
flutungen finden von Mitte Oktober bis
Mitte März statt. Der südliche Außengro-
den der Plate liegt unter Niveau des Mitt-
leren Tidehochwassers und wird deshalb
tagtäglich überstaut.

Eine Überflutung des durch Sommerdei-
che geschützten Innengrodens erfolgt
bei einem Flutpegel höher als 3,6 m ü.
NN. In den vergangenen 20 Jahren ist es
zu insgesamt 32 Überflutungsereignis-
sen gekommen (0-5 Überflutungen /
Jahr). Bis auf zwei Ausnahmen erfolgten
die Hochwasserereignisse jeweils zwi-
schen Mitte Oktober und Mitte März. Je
nach Menge des eingedrungenen Was-
sers kann es bis zu zehn Tage dauern,
bis die Wassermassen über die sieben
Entwässerungssiele wieder abgeflossen
sind.

Die Entwässerung des Innengrodens der
Strohauser Plate erfolgt über ein dichtes
Grabennetz. Das Wasser wird bei Nied-
rigwasser über insgesamt sieben Siel-
durchlässe in die Schweiburg geleitet.
Bei Hochwasser verhindern Pendelklap-
pen ein Eindringen des Weserwassers.
Die Grabenwasserstände im Grünland
liegen während der Vegetationsperiode
zwischen 40 und 90 cm unter Flur
(MEENKEN 1999, MEENKEN et al. 2002).

4.3 Geologie

In ihrem ursprünglichen Kern wird die
Strohauser Plate durch eine Brackklei-
marsch aufgebaut. Diese Bezeichnung
trifft heute noch auf den nördlichen
Außengroden der Insel zu. Hier hat eine
weitgehend natürliche Bodenentwick-
lung stattgefunden. Der eingedeichte In-
nengroden ist von den regelmäßigen
Hochwassern der Weser abgeschnitten
und daher ± vollständig ausgesüßt. Ab-
gesehen von einer 36 ha großen Weser-
schlickaufspülung im südlichen Innen-
groden (siehe unten) sowie den hofna-
hen Bereichen, kann von einer relativ un-
gestörten Bodenentwicklung ausgegan-
gen werden. Aufgrund der Aussüßung
können die Böden als Flußkleimarsch
bezeichnet werden.

Im Zuge der Fahrwasservertiefungen so-
wie kontinuierlicher Unterhaltungsmaß-
nahmen (WETZEL 1988) wurden im Nie-
derweserbereich durch Baggergutdepo-
nierung die natürlichen Schlickufer in
künstlich gestaltete Sandufer umgewan-
delt. Auch am weserseitigen Ufer der
Plate entstand so ein Sandufer. 

Das zur Schweiburg exponierte Westu-
fer der Plate hat seinen ursprünglichen
Charakter behalten. Die Außengroden
der Plate sind von zahlreichen, tief in den
Marschkörper der Insel eingeschnitte-
nen Prielen durchzogen, die ausnahms-
los in die Schweiburg entwässern.

4.4 Vegetation

Eine ausführliche Beschreibung der
Flora und Vegetation der Strohauuser
Plate findet sich bei ROSSKAMP (2001a).
Der Kernbereich der Insel wird von ei-
nem etwa 200 ha großen, durch Som-
merdeiche geschützten Innengroden ge-
bildet. Vorherrschender Vegetationstyp
ist hier die Weidelgrasweide (Lolio-Cy-
nosuretum hordeetosum secalini).

Der Gehölzbestand der Strohauser Plate
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Am weserseitigen Strand der Strohauser
Plate bei Niedrigwasser.

Foto: Clemens

Platen-Hof mit Apfelgarten Foto: Miler



ist überwiegend auf Anpflanzungen
zurückzuführen. Im Einflußbereich der
Höfe finden wir neben den üblichen Zier-
gehölzen mehrere Obstgärten mit hoch-
stämmigen Apfelbäumen, Birnen, Kir-
schen und Zwetschen. Die Anlage der
Obstgärten erfolgte in den 40er Jahren
durch den Reichsarbeitsdienst (SCHÜTTE

1998). Entlang des Weserufers steht auf
Höhe der Gehöfte eine oft mehrreihig an-
gelegte, ca. 1 km lange Hybridpappelan-
pflanzung. Das Alter der mächtigen Bäu-
me wird auf etwa 40 bis 60 Jahre ge-
schätzt.An vielen Abschnitten des Ufer-
walls finden wir Weiden, namentlich
Salix alba, Salix triandra, Salix fragilis
und Salix viminalis. Ein nicht genau zu
beziffernder Anteil dieser Gehölze ist im
Zuge von Uferbefestigunsmaßnahmen
vom Wasser- und Schiffahrtsamt Bre-
merhaven gepflanzt worden. Die Weiden
des Uferwalls haben sich z. T. zu kleinen
Gebüschen entwickelt. Der leicht erhöht
liegende Rehhügel im Norden der Insel
wurde 1960 mit zahlreichen Hybridpap-
peln bepflanzt, die sich heute zu einem
galeriewaldartigen Bestand entwickelt
haben. Weiterhin wurden hier zahlreiche
Sträucher gepflanzt (Weiden, Schwarzer
Holunder, Hunds- und Kartoffelrose,
Schlehe, Eingriffeliger Weißdorn,
Schneebeere etc.), die heute einen z. T.
dichten Unterwuchs bilden.

Im Norden und Süden der Insel stocken
ausgedehnte, oft völlig undurchdringli-
che Röhrichte auf einer Gesamtfläche
von über 200 ha. Dominierender Vegeta-
tionstyp ist hier das Schilfröhricht
(Phragmitetum australis). Am Ufer der
Schweiburg wird das Schilfröhricht mit-
unter durch Bestände des Schmalblättri-
gen Rohrkolbens (Typa angustifolia) ab-
gelöst (Typhetum angustifoliae). Am we-
serseitigen Ufer bildet das Meerstrand-
simsen-Röhricht (Bolboschoenetum
compacti) z.T. dichte Bestände.

Teile des Aussengrodens werden als
Grünland bewirtschaftet. Dominierende
Vegetationstypen sind hier Rohrglanz-
grasröhricht (Phalaridetum arundi-
naceae) und Wasserschadenröhricht
(Glycerietum maximae).

Im Kontaktbereich zwischen Röhricht
und Weserstrand findet sich eine hochs-
taudenreiche Vegetation u.a. mit Rohr-
schwingel (Festuca arundinacea), Rü-
benkälberkropf (Chaerophyllum bulbosi),
Gewöhnlichem Beifuß (Artemisia vulga-
ris) und Rainfarn (Tanacetum vulgare).

4.5 Naturschutz

Die Strohauser Plate und die auf dem
Festland zwischen dem Hauptdeich und
der Schweiburg gelegenen Flächen von
insgesamt rund 995 ha sind durch die
Verordnung über das Landschafts-
schutzgebiet Strohauser Plate - LSG
BRA 26 - in den Gemeinden Stadland
und Brake, Landkreis Wesermarsch vom
31.10.1984 (Amtsbl. Reg.-Bez. Weser-
Ems S. 1139) geschützt. Der besondere
Schutzzweck der Verordnung ist die Er-
haltung der Insel Strohauser Plate, der
Schweiburg, der Priele und Außentiefe
mit ihren Wattflächen sowie der Grün-
landflächen und Röhrichte als Lebens-
raum für einheimische Tier- und Pflan-
zenarten.

Im Niedersächsischen Landesraumord-
nungsprogramm von 1994 ist die Stro-
hauser Plate als Vorranggebiet für Natur
und Landschaft ausgewiesen. Die Be-
zirksregierung Weser-Ems beabsichtigt,
die Strohauser Plate samt ihrer Vorlän-
der als Naturschutzgebiet auszuweisen.
Anmerkung der Redaktion: Ein erster
Verordnungsentwurf wurde bereits 1986
vorgelegt.

Die Strohauser Plate ist in die Liste der
Important Bird Areas der EG-Vogel-
schutz-Richtlinie von 1985 aufgenom-
men, damit ist das Gebiet automatisch
auch nach der FFH-Richtlinie der EU von

1992 geschützt (vgl. hierzu MELTER &
SCHREIBER 2000). Weiterhin wird die Pla-
te nach HECKENROTH (1994a) als Rastvo-
gellebensraum von internationaler Be-
deutung und nach HECKENROTH (1994b)
als Brutvogellebensraum von nationaler
Bedeutung eingestuft.

Seit 1990 wird die Strohauser Plate von
der Naturschutz- und Forschungsge-
meinschaft „Der Mellumrat e.V.“ betreut.
Basis für die Betreuungsarbeit ist eine
auf der Insel gelegene Naturschutzstati-
on, die während der gesamten Vegetati-
onsperiode durchgehend besetzt ist. Re-
gelmäßige Bestandserfassungen sowie
die Führung von Besuchergruppen
gehören ebenso zur Betreuungsarbeit
wie die Koordination der Grünlandbewirt-
schaftung.

5. Die Brutvögel der Strohau-
ser Plate

5.1 Die Brutvögel der Röhrichte

Rohrdommel (Botaurus stellaris):
Von der Rohrdommel liegen lediglich
Brutzeitfeststellungen aus den Jahren
1990 und 1996 (jeweils zwei Beobach-
tungstage) vor.
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Breiter Entwässerungsgraben im Innen-
groden der Strohauser Plate.

Foto: Roßkamp

Blick in den Innengroden nach einer
Sturmflut. Der überwiegende Teil des
Wassers ist eine Woche nach einer voll-
ständigen Überflutung bereits wieder ab-
geflossen. Im Vordergrund markiert ein
Spülsaum die Hochwasserlinie.

Foto: Roßkamp



Rohrweihe (Circus aeruginosus): 
Die großflächigen Schilfröhrichte der In-
sel stellen ein ideales Brutgebiet für die
Rohrweihe dar. Aufgrund der hohen
Brutdichte der Rohrweihe in den 80er
und 90er Jahren wurde die Strohauser
Plate als Important Bird Arear eingestuft.
FOKEN & NIEMEYER (1980) konnten 1980
sieben Brutpaare beobachten. 1990-
1992 wurden jeweils fünf Brutpaare,
1993 und 1994 jeweils sechs Brutpaare
ermittelt. Nach nur drei Brutpaaren 1999
konnte in den folgenden Jahren eine
leichte Bestandserholung auf vier Brut-
paare notiert werden. 
Für die deutlich negative Bestandsent-
wicklung der Rohrweihe auf der Strohau-
ser Plate gibt es keine naheliegende Er-
klärung. Durch die Aufgabe der Schilf-
mahd, den teilweisen Rückzug der Land-
wirtschaft von den Außendeichsflächen
und die „Beruhigung“ der Insel durch
Rückbau des Campingplatzes und Un-
terbindung der Freizeitnutzung sind
wichtige Maßnahmen für den Schutz die-
ser europaweit gefährdeten Art durchge-
führt worden.

Wiesenweihe (Circus pygargus):
Die Wiesenweihe war bis 1983 regel-
mäßiger Brutvogel (1-2 Brutpaare) auf
der Strohauser Plate (NIEMEYER &
NIETSCHKE 1978, FOKEN & NIEMEYER

1980, FOKEN & NIEMEYER 1982, NIEMEY-
ER 1983). Seither ist die Art nicht mehr
als Brutvogel nachgewiesen worden.

Tüpfelsumpfhuhn (Porzana porzana):
Von 1990 bis 1994 konnten jeweils 2
Brutreviere des Tüpfelsumpfhuhnes
nachgewiesen werden. Von 1995 bis
2000 wurde die Art nicht auf der Insel be-
obachtet, erst 2001 ließ sich erneut ein
Brutrevier feststellen.

Wasserralle (Rallus aquaticus):
Die Wasserralle wurde 1994 zum ersten
Mal als Brutvogel der Strohauser Plate
nachgewiesen (5 Brutpaare). In den fol-
genden Jahren konnten maximal 2 Brut-

paare beobachtet werden. 2001 stieg
der Bestand auf 8 Reviere an. Verbrei-
tungsschwerpunkt der Wasserralle auf
der Plate ist das südöstlich des Anlegers
gelegene, von zahlreichen Prielen
durchzogene Röhricht (Ringpriel).

Sumpfohreule (Asio flammeus):
Die Sumpfohreule war bis 1992 unregel-
mäßiger Brutvogel auf der Strohauser
Plate. Erste Hinweise auf ein Brutvor-
kommen finden sich bei NIEMEYER &
NIETSCHKE (1978). Weitere Beobachtun-
gen stammen aus den Jahren 1989 (Hül-
sebusch mündl. „Nestort in der Nähe des
Anlegers“) sowie 1990 und 1992.

Rohrschwirl (Locustella luscinioides):
Der Rohrschwirl war 1978 und 1980 mit
jeweils einem Brutpaar auf der Insel ver-
treten (NIEMEYER & NIETSCHKE 1978, FO-
KEN & NIEMEYER 1980). 1990 wurden vier
Brutpaare nachgewiesen. Die höchsten
Bestandszahlen mit jeweils 6 Revieren
wurden 1994 und 2001 ermittelt. Eine
deutliche Bestandszunahme der in Nie-
dersachsen  stark gefährdeten Art ist zu
erkennen. Die Bestandszunahme korre-
liert zeitlich mit der Aufgabe der in den
80er Jahren noch intensiv betriebenen
Schilfmahd, die eine Entwicklung über-
jähriger Röhrichtbestände, an die der
Rohrschwirl gebunden ist, verhindert hat
(vgl. hierzu auch BAUER & BERTHOLD

1996).

Feldschwirl (Locustella naevia):
Auch der Brutbestand des Feldschwirls
hat sich von 6 Brutpaaren 1980 kontinu-
ierlich auf 29 Brutpaare 2001 erhöht. Be-
siedelt werden vor allem die Randberei-
che der Röhrichte entlang der Priele und
der Schweiburg sowie die Kontaktzonen
zwischen Röhricht und Außendeichs-
grünland.

Sumpfrohrsänger
(Acrocephalus palustris):
Der Sumpfrohrsänger hat von 1978 an
(NIEMEYER & NIETSCHKE 1978) bis zum
Jahr 2001 einen relativ konstanten Brut-
bestand von 10 bis 15 Brutpaaren. Aus
der Reihe fällt jedoch das Jahr 1996 mit
46 Revierpaaren. 

Teichrohrsänger
(Acrocephalus scirpaceus):
FOKEN & NIEMEYER (1980) geben den
Brutbestand des Teichrohrsängers für
das Jahr 1980 mit 80-90 Revierpaaren
an. 1990 konnten bereits etwa 150 Brut-
paare ermittelt werden. Bis 1996 hat sich
der Bestand auf ca. 240 Brutpaare er-
höht. Im Jahr 2001 wurden etwa 180
Brutpaare kartiert. 

Schilfrohrsänger
(Acrocephalus schoenobaenus):
Der in Niedersachsen vom Aussterben
bedrohte Schilfrohrsänger ist in jüngerer
Zeit (ab 1999) auf der Strohauser Plate
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Bestandserfassung im Schilfgebiet.
Foto: Clemens



mit mindestens 40 bis 50 Brutpaaren
vertreten. Von 1980 an ergibt sich ein
kontinuierlicher Bestandsanstieg von 5
Brutpaaren (FOKEN & NIEMEYER 1980)
über 12 Brutpaare 1990 und 30 Brutpaa-
ren 1996. 

Sowohl Teich- als auch Schilfrohrsänger
profitieren in hohem Maße von der Auf-
gabe der Schilfmahd. Während sich die
Reviere des Schilfrohrsängers jedoch
ausschließlich in den Randbereichen der
Röhrichte finden, besiedelt der Teich-
rohrsänger auch die zentralen, sehr dicht
bestockten Röhrichtbereiche.

Weißsterniges Blaukehlchen 
(Luscinia svecica cyanecula):
Das Blaukehlchen ist seit 1990 regel-
mäßiger Brutvogel auf der Strohauser
Plate. Die Bestandsentwicklung von 9
Brutpaaren 1990 über 14 Brutpaare
1996 bis hin zu 28 Brutpaaren 2001 ist
deutlich positiv und passt sich somit dem
überregionalen Trend an (vgl. z.B. GER-
DES 2000. PETERSEN 2001). Besiedelt
werden vor allem die Kontaktzonen der
Röhrichte mit dem Außendeichsgrün-
land sowie der Weser und Schweiburg. 

Bartmeise (Panurus biarmicus):
Bereits 1968, 1969 und 1971 wurden er-
ste Bartmeisenbruten auf der Strohauser
Plate nachgewiesen (HEINEMEYER 1971,
KEßLER 1974 zit. nach FOKEN & NIEMEY-
ER 1980). Auch NIEMEYER & NIETSCHKE

(1978) können die Bartmeise noch auf
der Strohauser Plate beobachten. In den
folgenden Jahren blieb die Art trotz in-
tensiver Nachsuche verschollen. Auch
aus anderen Gebieten wurde Ende der
70er Jahre ein völliges Zusammenbre-
chen der Bestände gemeldet. BAUER &
BERTHOLD (1996) führen als Ursache den
Kältewinter 1978/79 an, der den oft in
ihren Brutgebieten überwinternden Bart-
meisen stark zugesetzt hat. Erst 1989
finden sich wieder Hinweise für ein Brut-
vorkommen der Bartmeise auf der We-
serinsel. Bis 1995 liegen die Bestands-
zahlen zwischen einem und 4 Brutpaa-
ren. 1996 konnten 10 Brutpaare nachge-
wiesen werden. Nach einem erneuten
Bestandseinbruch tritt die Art 2001 mit
46 Brutpaaren auf. Besiedelt wurden vor
allem die am Ostufer der Schweiburg
stockenden, in Kontakt mit dem Grün-
land stehenden Röhrichte. Die ausge-
dehnten Schilfbestände im Norden der
Insel wurden hingegen nicht besiedelt.

Beutelmeise (Remiz pendulinus): 
Brutvorkommen von Beutelmeisen auf
der Strohauser Plate sind für den Zeit-
raum von 1990 bis 1999 dokumentiert
(1-3 Brutpaare). Der erste Brutnachweis
innerhalb des Landkreises Weser-
marsch gelang 1985 bei Huntebrück
(FOKEN & NIEMEYER 1985, NIEMEYER

1985).

Rohrammer (Emberiza schoeniculus):
Nach dem Teichrohrsänger ist die
Rohrammer mit aktuell etwa 150 Brut-
paaren der zweithäufigste Brutvogel der
Plate. Bereits 1980 (FOKEN & NIEMEYER

1980) konnten 130 bis 150 Reviere er-
mittelt werden. Die Rohrammer besiedelt
vor allem die mit schmalen Röhrichtstrei-
fen bewachsenen Ufer der Gräben und
Priele sowie die röhrichtbestandenen
Ufer von Schweiburg und Weser. Die
Kernbereiche der großen Schilfflächen
werden kaum besiedelt.

5.2 Die Brutvögel der Gehölze, Gär-

ten und Hofstellen

Mäusebussard (Buteo buteo):
Unregelmäßiger Brutvogel mit maximal
einem Revierpaar. Der Horst der Brut
2001 wurde in einer Hybridpappel auf
dem Rehhügel angelegt.

Turmfalke (Falco tinnunculus):
Bruten des Turmfalken auf der Strohau-
ser Plate sind bereits seit 1980 durch FO-
KEN & NIEMEYER (1980) dokumentiert. In
den 90er Jahren ist der Turmfalke regel-
mäßig mit 1 bis 3 Brutpaaren vertreten.
Es werden sowohl die Gehölze des Reh-
hügels als auch die unmittelbar in der
Nähe der Gehöfte liegenden Gehölz-
strukturen im südlichen Teil der Insel für
die Anlage des Horstes genutzt; Grund-
lage ist oft ein altes Rabenkrähennest.

Hohltaube (Columba oenas):
Die Hohltaube wurde erstmals 2001 als
Brutvogel auf der Strohauser Plate regi-
striert (1 Brutpaar).

Ringeltaube (Columba palumbus):
Regelmäßiger Brutvogel mit bis zu 14
Brutpaaren.

Kuckuck (Cuculus canorus):
Regelmäßiger „Brutvogel“  mit 1 bis 4
Paaren.

Steinkauz (Athene noctua):
Bereits FOKEN & NIEMEYER (1980) nen-
nen den Steinkauz als Brutvogel der
Strohauser Plate. 1982 gelang die Beob-
achtung von 4 juvenilen Steinkäuzen
(FOKEN & NIEMEYER 1982). Seitdem gibt
es keine Hinweise mehr auf das Vorkom-
men dieser Art auf der Weserinsel.

Waldohreule (Asio otus):
FOKEN & NIEMEYER finden 1980 zwei
Brutpaare der Waldohreule auf der Plate.
Die Brutplätze befanden sich in hohen
Bäumen nahe der Gehöfte (Elster- und
Rabenkrähennest). Der nächste Brut-
nachweis gelang 1990. Seitdem konnten
regelmäßig 1 bis 2 Brutpaare beobachtet
werden. Brutplätze waren häufig aufge-
gebenen Rabenkrähennester in den Hy-
bridpappelbeständen am Weserufer.

Schleiereule (Tyto alba):
Die Schleiereule wurde erstmals im Jahr
2000 als Brutvogel auf der Strohauser
Plate nachgewiesen. Der Nestort befand
sich in einem Schleiereulenkasten auf
dem Dachboden der Naturschutzstation
des Mellumrates. Auch 2001 hielt sich
regelmäßig eine Schleiereule im Nistka-
sten auf, zu einer Brut ist es aber nicht
gekommen.

Buntspecht (Dendrocopos major):
1994 und 1996 konnte der Buntspecht
als Brutvogel auf der Strohauser Plate
mit je einem Revierpaar beobachtet wer-
den.

Rauchschwalbe (Hirundo rustica):
In den Viehstellen und Scheunen auf der
Strohauser Plate finden FOKEN & NIE-
MEYER (1980) 36 besetzte Rauchschwal-
bennester. 1990 konnten in den Ställen
und Gebäuden insgesamt 65 besetzte
Nester gezählt werden. Bis 1996 hatte
sich der Bestand auf maximal 30 Brut-
paare reduziert. 1999 wurden nur noch
3, 2001 immerhin 10 Brutpaare beob-
achtet.

Natur-  und Umweltschutz (Zei tschri f t  Mel lumrat)  •  Band 1,  Heft  2  •  November 2002

51

Schilfrohrsänger. Foto: Erdmann



Die Rauschschwalbenbestände der
Strohauser Plate sind seit 1993 drama-
tisch eingebrochen. Die Gründe hierfür
dürften in der strukturellen Veränderun-
gen der landwirtschaftlichen Betriebe lie-
gen. Während bis 1985 noch 4 Hofstel-
len mit überwiegend Milchviehwirtschaft
auf der Plate betrieben wurden, reduzier-
te sich ihre Anzahl bis 1996 auf 2 Betrie-
be. Die seit Mitte der 90er Jahre ± aus-
schließlich betriebene Mutterkuhhaltung
führt zudem dazu, dass die Stallungen
von Mai bis Oktober leer stehen. Da-
durch reduziert sich das hofnahe Nah-
rungsangebot und somit die Attraktivität
der potentiellen Nistorte.

Mehlschwalbe (Delichon urbica):
Von 1980 (FOKEN & NIEMEYER 1980) bis
1995 finden sich regelmäßig 4 bis 8
Mehlschwalbenbruten. 1996 kann durch
das Anbringen einer Nisthilfe der Be-
stand auf 13 Brutpaare erhöht werden.
2001 wurden 9 Brutpaare beobachtet.

Bachstelze (Motacilla alba):
Regelmäßiger Brutvogel mit 3 bis 7 Brut-
paaren.

Heckenbraunelle (Prunella modularis):
Unregelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 8
Brutpaaren.

Zaunkönig (Troglodytes troglodytes):
Regelmäßiger Brutvogel mit bis zu 11
Brutpaaren.

Rotkehlchen (Erithacus rubecula):
Der bisher einzige Brutnachweis des
Rotkehlchens stammt aus dem Jahr
1994 (2 Brutpaare).

Hausrotschwanz
(Phoenicurus ochruros):
Ab 1990 ± regelmäßig dokumentiert mit
1 bis 4 Brutpaaren.

Gartenrotschwanz
(Phoenicurus phoenicurus):
Unregelmäßiger Brutvogel mit einem
Brutpaar.

Amsel (Turdus merula):
Regelmäßiger Brutvogel mit bis zu 15
Brutpaaren.

Singdrossel (Turdus philomelos):
Unregelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 4
Brutpaaren.

Misteldrossel (Turdus viscivorus):
Von 1990 bis 1992 sowie 1994 und 2001

jeweils ein Brutpaar.

Wacholderdrossel (Turdus pilaris):
Nur 1993 als Brutvogel nachgewiesen (2
Brutpaare). Im Jahr 2001 Brutzeitfest-
stellung.

Gelbspötter (Hippolais icterina):
Regelmäßiger Brutvogel mit starken Be-
standsschwankungen (2 bis 10 Brutpaa-
re).

Dorngrasmücke (Sylvia communis):
Auch bei der regelmäßig auf der Stro-
hauser Plate brütenden Dorngrasmücke
ergeben sich über den Zeitraum von
1990 bis 2001 starke Bestandsschwan-
kungen (1 bis 15 Brutpaare).

Mönchsgrasmücke (Sylvia atricapilla):
Bis 1994 regelmäßiger Brutvogel (1 bis 3
Brutpaare), dann nur noch unregelmäßig
auftretend.

Gartengrasmücke (Sylvia borin):
Unregelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 4
Brutpaaren.

Klappergrasmücke (Sylvia curruca):
Regelmäßiger Brutvogel mit starken Be-
standsschwankungen (1 bis 9 Brutpaa-
re).

Zilpzalp (Phylloscopus collybita):
Regelmäßiger Brutvogel mit starken Be-
standsschwankungen (2 bis 9 Brutpaa-
re).

Fitis (Phylloscopus trochilus):
Regelmäßiger Brutvogel mit einer star-
ken Bestandszunahme (1980 (FOKEN &
NIEMEYER) 1 Brutpaar, 1990 10 Brutpaa-
re, 1996 40 Brutpaare und 2001 ca. 50
Brutpaare).

Grauschnäpper (Muscicapa striata):
Regelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 7 Brut-
paaren.

Blaumeise (Parus caeruleus):
Regelmäßiger Brutvogel mit 2 bis 7 Brut-
paaren.

Kohlmeise (Parus major):
Regelmäßiger Brutvogel mit 2 bis 7 Brut-
paaren.

Gartenbaumläufer
(Certhia brachydactyla):
Unregelmäßiger Brutvogel auf der Plate.
1993 wurde der bisherige Höchstbe-
stand von 10 Brutpaaren ermittelt.

Rabenkrähe (Corvus corone):
Regelmäßiger Brutvogel mit starken Be-
standsschwankungen (1 bis 10 Brutpaa-
re).

Elster (Pica pica):
Bis 1993 ± regelmäßiger Brutvogel, da-
nach kein Brutnachweis mehr.

Haussperling (Passer domesticus):
Regelmäßiger Brutvogel auf der Stro-
hauser Plate. Der Bestand des Haus-
sperlings ist von 1990 (25 Brutpaare)
über 1991 (15 Brutpaare) bis 1992 (3
Brutpaare) dramatisch eingebrochen. In
den folgenden Jahren wurden maximal 6
Brutpaare registriert.

Feldsperling (Passer montanus):
Unregelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 5
Brutpaaren.

Buchfink (Fringilla coelebs):
Regelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 5 Brut-
paaren.

Bluthänfling (Carduelis cannabina):
Regelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 5 Brut-
paaren.

Stieglitz (Carduelis carduelis):
Regelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 7 Brut-
paaren.

Grünfink (Carduelis chloris):
Regelmäßiger Brutvogel mit 1 bis 4 Brut-
paaren.

Karmingimpel (Carpodacus erythrincus):
Der bisher einzige Brutnachweis des
Karmingimpels erfolgte 1995 beim Reh-
hügel (1 Brutpaar).
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5.3 Die Brutvögel der Gewässer

Höckerschwan (Cygnus olor):
Brütende Höckerschwäne, jeweils ein
Brutpaar, wurden in den Jahren 1992
und 1994 beobachtet.

Brandgans (Tadorna tadorna):
FOKEN & NIEMEYER (1980) registrieren 1
Brutpaar. 1990 wurden bereits 10 Brut-
paare beobachtet. Dieser Bestand hielt
sich ± konstant bis 1994 (8 Brutpaare).
Von 1995 bis 1999 war ist eine rückläufi-
ge Bestandsentwicklung zu erkennen.
Dieser Trend kehrte sich 2001 mit 12
Brutpaaren wieder zum Positiven. Die
Brandgans nutzt als Nisthöhle auf der
Plate unter anderem verlassene Fuchs-
bauten und Betonrohre. Auch in dichte
Treibselpackungen, die vor allem in der
Nordhälfte der Insel am Weserufer ange-
schwemmt werden, werden Nisthöhlen
„gegraben“.

Stockente (Anas platyrhynchos):
Die Stockente ist mit bis zu 45 Brutpaa-
ren der häufigste Wasservogel auf der
Plate.

Krickente (Anas crecca):
Brütende Krickente wurden 1990 (1 Brut-
paar) sowie in den Jahren 1994 und
2001 – jeweils mit 15 Brutpaaren – regi-
striert. Die Krickente ist in vielen Jahren
sicherlich als Brutvogel übersehen wor-
den. Die bevorzugten Brutplätze befin-
den sich an oft unzugänglichen Stellen
am Ufer der Schweiburg sowie am Rand
der zahlreichen Priele.

Knäckente (Anas querquedula):
Die ersten Hinweise auf ein Brutvorkom-
men der Knäkente gibt NIEMEYER (1983)
(Brutzeitfeststellung eines Paares). Ab
1990 ist die Knäkente als regelmäßiger
Brutvogel der Strohauser Plate doku-
mentiert (1 bis 5 Brutpaare). Die Nestor-
te befinden sich im eingedeichten Grün-
land jeweils in der Nähe der zahlreichen
Entwässerungsgräben.

Löffelente (Anas clypeata):
Die Löffelente ist ein regelmäßiger Brut-
vogel auf der Strohauser Plate. Der erste
Brutnachweis findet sich bei FOKEN &
NIEMEYER (1980). Ab 1990 regelmäßige
Beobachtungen mit 3 bis 5 Brutpaaren.
Die Nestorte liegen sowohl innerhalb des
eingedeichten Grünlandes in Gra-
bennähe wie auch außendeichs am Ufer
der Schweiburg im Röhricht.

Reiherente (Aythya fuligula):
Regelmäßiger Brutvogel mit bis zu 10
Brutpaaren. Die Nestorte finden sich am
Ufer der Gräben und Stillgewässer des
Innengrodens.

Teichhuhn (Gallinula chloropus):
Bis 1994 regelmäßiger Brutvogel mit je-
weils einem Brutpaar. Danach keine
Nachweise mehr.

Blässhuhn (Fulica atra):
Unregelmäßiger Brutvogel mit bis zu 6
Brutpaaren.

5.4 Die Brutvögel der Wiesen und

Weiden

Fasan (Phasianus colchicus):
Der Fasan ist ein regelmäßiger Brutvo-
gel der Insel (2 bis 8 Brutpaare).

Wachtelkönig (Crex crex):
Auch der Wachtelkönig ist als Brutvogel
regelmäßig auf der Strohauser Plate zu
beobachten. Bereits FOKEN & NIEMEYER

(1980) erwähnen die Art (1 Brutpaar).
Zwischen 1990 und 2001 konnten je-
weils 1 bis 6 rufende Männchen regi-
striert werden. Besiedelt wurden vor al-
lem hochwüchsige Mähweiden im einge-
deichten Grünland, vereinzelte Beob-
achtungen weisen jedoch auch auf Brut-
vorkommen in den Randbereichen der
Schilfröhrichte hin.

Kampfläufer (Philomachnus pugnax):
Die einzigen Hinweise auf Kampfläufer-
bruten auf der Plate finden wir für die
Jahre 1980 und 1983 (jeweils 2 Brutpaa-
re) bei FOKEN & NIEMEYER (1980) sowie
NIEMEYER (1983). Hierbei handelte es
sich offensichtlich um die letzten Brutvor-
kommen in der Wesermarsch. In den fol-
genden Jahren konnten Kampfläufer nur
noch auf dem Durchzug beobachtet wer-
den, so z.B. im April 2001 mit 15 Indivi-
duen.

Austernfischer
(Haematopus ostralegus):
Während FOKEN & NIEMEYER (1980) nur
3 Brutpaare auf der Insel registrieren, hat
sich der Bestand im Zeitraum von 1990
bis 2001 auf 8 bis 12 Brutpaare einge-
stellt. Die Nestorte finden sich ganz
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überwiegend im Innengroden, vereinzelt
wurden jedoch auch Bruten am Weser-
strand beobachtet.

Kiebitz (Vanellus vanllus):
Der Kiebitz ist der häufigste Wiesenbrü-
ter der Strohauser Plate. Bis 1995 lag die
Bestandsgröße regelmäßig zwischen 63
und 85 Brutpaaren. Im Zeitraum
von1996 bis 2000 ist eine regressive Be-
standsentwicklung zu beobachten. Mit
25 Brutpaaren 1999 und 27 Brutpaaren
2000 ist der Bestand auf etwa 30 % sei-
nes Höchstwertes zusammengebro-
chen. 2001 zeigt eine erfreuliche Be-
standserhöhung auf 42 Brutpaare. Ob es
sich hierbei tatsächlich um eine Umkehr
des negativen Trends handelt, müssen
die folgenden Jahre zeigen, zumindest
bestätigen die kurz vor Redaktions-
schluß bekannt gewordenen Ergebnisse
der Kartierung des aktuellen Jahres den
positiven Trend (2002: 48 BP). Auch in
anderen Wiesenvogelschutzgebieten
der Wesermarsch konnte eine positive
Bestandsentwicklung von 2000 auf 2001
verzeichnet werden. Bis auf vereinzelte
Ausnahmen brütet der Kiebitz auf der
Strohauser Plate fast ausschließlich im
eingedeichten Innengroden. Ein Ver-
gleich von Revierkarten der Jahre 1991
(80 Brutpaare) und 1999 (25 Brutpaare)
zeigt, dass bestimmte Bereiche des In-
nengrodens, die 1991 noch eine hohe
Siedlungsdichte aufwiesen, im Jahr
1999 vollständig geräumt waren. Hierbei
handelt es sich in erster Linie um hofna-
he Flächen. Da sich die Entwässerungs-
situation des Grünlandes in den letzten
12 Jahren nicht wesentlich verändert
hat, müssen die Ursachen neben mögli-
chen überregionalen Gründen wie z.B.
Verluste während des Zuges und in den
Winterquartieren vor allem an der Art
und Weise der landwirtschaftlichen Be-
wirtschaftung liegen. Und hier zeigen
sich in der Tat von 1991 bis 2001 deutli-
che Veränderungen. Die Anzahl der Be-
triebe hat sich auf aktuell 2 reduziert. Die

Milchviehhaltung wurde Mitte der 90er
Jahre zugunsten der Mutterkuhhaltung
aufgegeben. Während zu Beginn der
90er Jahre sowohl Heu wie auch Grassi-
lage für die Winterfütterung gewonnen
wurde, hat zum Ende der 90er Jahre die
Heugewinnung stark an Bedeutung ver-
loren und wird nur noch auf wenigen
Flächen betrieben. Die betrieblichen
Umstellungen haben zu einer strukturel-
len Verarmung des Grünlandes geführt.
Am Beispiel einer heute im Zusammen-
hang bewirtschafteten Parzelle von 28
ha Größe (ehemaliges Spülfeld) soll dies
verdeutlicht werden. Bis Mitte der 90er
Jahre war diese Fläche in 10 etwa
gleichgroße Parzellen untergliedert. Ei-
nige dieser Parzellen wurden als Wiesen
genutzt, andere als Mähweide und wie-
derum andere als Standweide. Dieses
Bewirtschaftungsmosaik führte zu einer

abwechselungsreichen Oberflächen-
und Vegetationsstruktur. 1991 brüteten
auf diesen 10 Parzellen insgesamt 32
Paare Wiesenbrüter (Kiebitz 11, Ufer-
schnepfe 15, Rotschenkel 5, Austernfi-
scher 1). Aktuell werden die mittlerweile
zusammengelegte Parzellen ± aus-
schließlich zur Silagegewinnung bewirt-
schaftet. Aus dem Mosaik ist eine struk-
turell und floristisch stark verarmte Wie-
se geworden. Im Jahr 1999 brütete nur
ein Paar Austernfischer auf der Parzelle
– ein Verlust von 31 Brutpaaren. Auch
andere hofnahe Flächen haben ähnliche
Bestandsverluste zu verzeichnen. So
brüten auf 3 nebeneinander liegenden
Parzellen südlich der Domäne I 1991
insgesamt 27 Paare Wiesenbrüter (Kie-
bitz 7, Uferschnepfe 11, Rotschenkel 6,
Austernfischer 3). 1999 waren es 2 Paa-
re Rotschenkel. Auf 2 Parzellen nordöst-
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lich der Domäne 1 nisteten 1991 15 Paa-
re Wiesenbrüter, 1999 waren die
Flächen bis auf ein Paar Austernfischer
vollständig geräumt. Hofferne, oft klein-
flächige Parzellen wie z.B. die am West-
deich an der Schweiburg liegenden Wei-
den zeigen keine oder nur geringe Be-
standsverluste. In diesem Bereich der In-
sel findet sich noch heute ein Mosaik aus
Standweiden, spät geschnittenen Heu-
wiesen und Siloflächen. Selbst im Jahr
2001, in dem aufgrund des positiven Be-
standstrends 49 Paare Wiesenbrüter
mehr im Grünland der Plate brüteten als
im Jahr 1999, setzt sich die Tendenz von
der Räumung der hofnahen Flächen fort.
Nur die an der Schweiburg am West-
deich liegenden hoffernen Parzellen ver-
zeichnen einen deutlichen „Zuzug“. Hof-
nahe Flächen, vor allem im östlichen In-
nengroden verlieren hingegen ihre letz-

ten Brutreviere.

Uferschnepfe (Limosa limosa):
Der Brutbestand der Uferschnepfe er-
reichte auf der Strohauser Plate offen-
sichtlich Anfang der 90er Jahre mit 80
Brutpaaren seinen Höchstwert (FOKEN &
NIEMEYER 1980: 50 Brutpaare). Ab 1994
begann eine regressive Bestandsent-
wicklung die letztlich zu einem Bestand-
stief von 12 Brutpaare 1999 und 2000
führte. Dies entspricht 15 % des Höchst-
wertes von 1990 (80 Brutpaare). 

Wie beim Kiebitz war auch bei der Ufer-
schnepfe im Jahr 2001 eine deutliche
Bestandserhöhung zu verzeichnen. Es
konnten 26 Revierpaare kartiert werden
(2002: 27 BP). Auf die räumliche Verla-
gerung der Brutreviere in den vergange-
nen 12 Jahren ist bereits im Vorstehen-

den eingegangen worden.

Rotschenkel (Tringa totanus):
Während bei der ersten kontinuierlichen
Bestandserfassung 1980 25 Brutpaare
erfasst wurden (FOKEN & NIEMEYER

1980), waren es 1990 bereits 34 und
1993 sogar 43 Paare. Abgesehen von
zwei leichten Bestandeinbrüchen in den
Jahren 1995 und 1999 haben die jährli-
chen Erfassungen regelmäßig zwischen
30 und 40 Brutpaare ergeben. Vereinzelt
konnten Bruten im Außendeichsgrün-
land registriert werden. Auch der Rot-
schenkel zeigt eine Verlagerung der Re-
viere zum Westdeich hin. Besonders
auffällig ist die fast vollständige Aufgabe
der Brutplätze im östlichen Innengroden.
Während hier im Jahr 2000 noch 15
Brutpaare beobachtet wurden, waren es
trotzt eines ansteigenden Gesamtbe-
standes ein Jahr später nur noch 3 Paa-
re.

Feldlerche (Alauda arvensis):
Der Bestand brütender Feldlerchen auf
der Weserinsel hat sich von 1996 bis
2001 von 32 Brutpaare auf 19 Paare re-
duziert. Für das Jahr 1980 werden bei
FOKEN & NIEMEYER (1980) 22 Reviere
angegeben.

Wiesenpieper (Anthus pratensis):
Die Bestandsentwicklung des Wiesen-
piepers auf der Plate entspricht dem der
Feldlerche. Von 1980 (1 Brutpaar) bis
1996 13 Brutpaare) eine positive Be-
standsentwicklung, danach ein starker
Bestandseinbruch auf 3 bis 5 Revierpaa-
re. 2001 konnten immerhin 8 Brutpaare
beobachtet werden.

Schafstelze (Motacilla flava):
Während die Schafstelze 1980 nur mit 8
Brutpaaren vertreten war, hat sich ihr Be-
stand bis 1990 auf 45 Brutpaare erhöht.
Ab 1992 setzt ein deutlicher Bestands-
rückgang auf etwa ein Drittel des
Höchstbestandes ein. 2001 konnte eine
leichte Bestandserholung registriert wer-
den (23 Brutpaare). 

Braunkehlchen (Saxicola rubetra):
Bis 1994 stieg der Bestand des Braun-
kehlchens auf der Strohauser Plate kon-
tinuierlich von einem Brutpaar (FOKEN &
NIEMEYER 1980) auf 13 Brutpaare. In den
folgenden Jahren brach der Bestand bis
auf 2 Brutpaare (1999 u. 2001) ein.
Die Abundanzen von Feldlerche, Wie-
senpieper, Schafstelze und Braunkehl-
chen zeigen im Beobachtungszeitraum
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von 1980 bis 2001 einen nahezu paralle-
len Verlauf. Deutliche Bestandszunah-
men bis Anfang / Mitte der 90er Jahre,
anschließend eine stark regressive Be-
standsentwicklung. Ähnlich wie bei den
Wiesenlimikolen ist auch bei Feldlerche,
Wiesenpieper und Schafstelze während
der regressiven Bestandsphase ein
Rückzug von den hofnahen Flächen zu
beobachten, so dass mittlerweile fast al-
le Brutreviere dieser Arten im westlichen
Innengroden zu finden sind.

5.5 Die Brutvögel des Strandwalles

Säbelschnäbler
(Recurvirostra avosetta):
Säbelschnäblerbruten auf der Strohau-
ser Plate sind für die Jahre 1996 und
2002 dokumentiert. Nahe der Nordspitze
am Weserufer konnten1996 2 erfolgrei-
che Bruten beobachtet werden. Im aktu-
ellen Jahr konnten in einer frisch ausge-
hobenen Kleipütte im Süden der Insel 9
Brutpaare beobachtet werden.

Sandregenpfeifer (Charadrius hiaticula):
Der bisher einzige Hinweis auf das Brut-
vorkommen des Sandrebenpfeifers er-
gab sich 2001 durch die Beobachtung ei-
nes balzenden Paares am Weserufer auf
Höhe der Nordspitze.

6. Bewertung und Diskussion

Im Beobachtungszeitraum von 1980 bis
2001 konnten auf der Strohauser Plate
insgesamt 79 Brutvogelarten nachge-
wiesen werden. Im Jahr 1980 waren es
46 Arten von denen 11 Arten auf der
seinerzeit gültigen Roten Liste geführt
wurden (FOKEN & NIEMEYER 1980). Von
den 2001 registrierten 60 Brutvogelarten
werden 16 Arten auf der aktuellen Roten
Liste der gefährdeten Brutvögel in Nie-
dersachsen und Bremen (HECKENROTH

1995) geführt. Dieser Vergleich zeigt,
dass die Strohauser Plate nach wie vor
eine herausragende Bedeutung für den
Brutvogelschutz besitzt. Nach einem Be-
wertungsschema für Brutvogellebens-
räume in Niedersachsen (WILMS et al.
1997) erlangt die Strohauser Plate aktu-
ell den Status „nationale Bedeutung als
Brutvogellebensraum“. Auch bei einer
differenzierten Betrachtung der Teille-
bensräume Röhricht bzw. Grünland er-
gibt sich jeweils die höchst mögliche Be-
wertungskategorie.
In den letzten 5 Jahren nicht mehr als
Brutvogel auf der Insel registriert wurden

Rohrdommel, Steinkauz, Sumpfohreule,
Wiesenweihe, und Kampfläufer. Seltene
Gäste waren Sandregenpfeifer, Säbel-
schnäbler, Hohltaube, Wacholderdrossel
und Karmingimpel.

Die Bestandsentwicklungen der Wiesen-
limikolen auf der Strohauser Plate pas-
sen sich dem überregionalen Trend an
(vgl. z.B. ROSENTHAL et al. 1998, IKEMEY-
ER & KRÜGER 1999, WEISS et al. 1999,
MELTER & WELZ 2001, NEHLS 2001 oder
SEITZ 2001). Auch für den positiven
Trend 2001 gibt es zumindest regionale
Parallelen, wie z.B. Untersuchungen aus
der Stollhammer Wisch zeigen (MELTER

& PFÜTZKE 2001, ROSSKAMP 2001).

Über die regressiven Bestandsentwick-
lungen von Wiesenlimikolen ist in den
letzten Jahren viel diskutiert und ge-
schrieben worden. Als eine der mögli-
chen Hauptursachen wird ein zu gerin-
ger Reproduktionserfolg in den hiesigen
Brutgebieten angeführt. Wie Untersu-
chungen von SOMMER (1994), LÖSCHEN

& KRÄUTER (1998) und WÜBBENHORST et
al. (2000) aus den Jahren 1993, 1996
und 1998 zeigen, ist der Reproduktions-
erfolg der Wiesenlimikolen auch auf der
Strohauser Plate oft nicht ausreichend
für eine langfristige Bestandserhaltung.
Als Verlustursachen werden u.a. ungün-
stiger Witterungsverlauf, Prädation und
negative Einflüsse durch die Landwirt-
schaft (Viehtritt, Mahd) genannt. 

Für den Westinnengroden der ebenfalls
vom Mellumrat betreuten Insel Wange-
rooge wurden seit 1988 ± kontinuierlich
zunehmende Kiebitzbrutbestände ge-
meldet (1988: 9 Brutpaare, 2001: 73
Brutpaare). Nach SCHRÖDER (2001) ist
der Reproduktionserfolg in diesem Ge-
biet bereits seit mindestens 1950 bis auf
wenige Ausnahmejahre nicht ausrei-
chend für eine Bestandserhaltung. Die
Kiebitzpopulation der ostfriesischen In-
sel profitiert also wahrscheinlich auf-
grund optimaler Habitatstrukturen vom
Zuzug aus der Umgebung – entweder

aus Überschussgebieten (wo immer die-
se liegen mögen) oder durch Auswande-
rung aus Gebieten mit negativer Be-
standsentwicklung (vgl. hierzu auch
NEHLS 2001). Die erdrutschartigen Be-
standseinbrüche in den 90er Jahren auf
der Strohauser Plate sind angesichts der
relativ hohen Lebenserwartung der Wie-
senlimikolen, die oft erst im dritten Le-
bensjahr am Brutgeschäft teilnehmen,
nicht durch eine unzureichende Repro-
duktionsrate zu erklären. Bestandsent-
wicklung, räumliche Verlagerung der
Brutgebiete und auch die Bestands-
trends weiterer grünlandgebundener Ar-
ten wie Wiesenpieper, Schafstelze und
Feldlerche lassen andere Gründe für die
Bestandsentwicklung plausibel erschei-
nen.

Es deutet vieles darauf hin, dass die Ha-
bitatstruktur (Mikrohabitatstruktur) einen
ganz entscheidenden Einfluß auf die Be-
standsentwicklung der Wiesenvögel hat.
Durch die allmähliche Umstellung der
Landwirtschaft auf der Plate von einer
abwechselungsreichen Grünlandbewirt-
schaftung mit Milchvieh, Rindermast und
Mutterkuhhaltung inklusive ihrer Stand-
weiden, Mähweiden und Heuwiesen auf
eine eher monotone Bewirtschaftungs-
form durch Mutterkuhhaltung und Silage-
gewinnung ist es zu erheblichen Struk-
turverlusten gekommen. Hiervon sind
insbesondere die großflächigen, hofna-
hen Parzellen betroffen, die durch den
sich Jahr für Jahr wiederholenden Be-
wirtschaftungsrhythmus „Düngung – 1.
Schnitt – Düngung - 2. Schnitt – (Nach-
weide)“ uniformiert werden. Auch die ge-
ringe Schnitttiefe moderner Mähwerke
führt letztendlich zu einer strukturellen
Verarmung der Flächen. Durch Zusam-
menlegung von Flächen ist es allein auf
dem ehemaligen Spülfeld im Südosten
der Insel zum Verlust von über 3000 m
Randstruktur gekommen. Den monoton
bewirtschafteten Mähweiden fehlen
durchgewachsenen Geilstellen ebenso
wie überweidete Bereiche mit „teppichar-
tigem Graswuchs“ oder Bereiche mit
stark zertretener Grasnarbe. Die
Mehrschnittnutzung fördert auf den nähr-
stoffreichen Marschenböden zudem die
Ausbreitung des Wiesenfuchsschwan-
zes (Alopecurus pratensis); bewei-
dungsresistente Arten wie Deutsches
Weidelgras (Lolium perenne) oder Wie-
senrispe (Poa pratensis) treten ebenso
in den Hintergrund wie zahlreiche ande-
re Wiesenkräuter. Sie verschwinden
zwar in der Regel nicht ganz aus den
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Flächen, ihr Beitrag am Bestandsaufbau
ist jedoch deutlich geringer als z.B. in ex-
tensiv genutzten Standweiden. Der in
den Mähweiden dominierende Wiesen-
fuchsschwanz zeichnet sich besonders
durch seinen frühen Wachstumsbeginn
und seine frühe Blüte aus (Blühbeginn
oft bereits Anfang bis Mitte Mai) (DIER-
SCHKE 1997). In einem klimatisch durch-
schnittlich verlaufenden Frühjahr er-
reicht der Wiesenfuchsschwanz bereits
Ende April eine Wuchshöhe von bis zu
40 cm. Die Mähweiden erinnern zu die-
sem Zeitpunkt in ihrer Physiognomie an
ein Getreidefeld. Früher Aufwuchs und
einförmige Habitatstruktur reduzieren
ganz offensichtlich die Attraktivität dieser
Flächen für Wiesenlimikolen. Beobach-
tungen aus dem extrem nassen und kal-
ten Frühjahr 2001 zeigen, dass ein um
bis zu 3 Wochen verschobenen Auf-
wuchsbeginn sowie das Vorhandensein
von zahlreichen Blänken eine deutliche
Attraktivitätssteigerung der sonst eher
monotonen Mähweiden für Wiesenlimi-
kolen zur Folge hat.

Die Flächen im westlichen Teil des In-
nengrodens der Strohauser Plate zeich-
nen sich aktuell noch durch ein Mosaik
aus langrasigen Wiesen, kurzrasigen
Weiden, Geilstellen, staudenreichen
Randstrukturen und Blänken aus. Auf
diesen Bereich konzentriert sich seit eini-
gen Jahren das Wiesenvogelvorkom-
men auf der Plate – eine nicht ganz un-
problematische Situation. Wenn auch
auf den ersten Blick eine Konzentration
der Limikolen auf einen relativ kleinen
Bereich der Insel das Grünlandmanage-
ment vereinfacht und die Koloniebildung
zudem eine besseren Schutz vor Präda-
tion bietet, so besteht zugleich die Ge-
fahr eines totalen Bestandsverlustes bei
fehlerhaftem Management oder einem
unvorhergesehenen katastrophalen Er-

eignis. Das dieses katastrophale Ereig-
nis nicht nur in der Theorie besteht, zei-
gen die Ereignisse des Jahres 2001. Un-
mittelbar in der Nähe des Limikolenbrut-
gebietes kam es im Herbst zu einem
Bruch des Sommerdeiches. Wenige Mo-
nate vorher hätte der Deichbruch unwei-
gerlich zum Verlust sämtlicher Wiesen-
vogelbruten geführt. Weiterhin hat im
Frühjahr 2001 erstmals seit vielen Jah-
ren wieder ein Fuchs sein Revier abge-
grenzt. Wie Beobachtungen aus der
Stollhammer Wisch aus dem Jahr 2001
zeigen, kann ein einziger Fuchs den Bru-
terfolg einer Wiesenlimikolenkolonie
vollständig verhindern (ROSSKAMP 2001,
KRAWCZYNSKI & ROSSKAMP 2001).

Im Gegensatz zu den restriktiven Be-
standsentwicklungen der Wiesenbrüter
zeigt sich bei den Röhrichtbewohnern
ein positiver Bestandstrend. Allein der in
Niedersachsen vom Aussterben bedroh-
te Schilfrohrsänger konnte seinen Be-
stand in den letzten 20 Jahren verzehn-
fachen. Diese Entwicklung ist eindeutig
auf die Aufgabe der Schilfmahd zurück-
zuführen. Die bis in die 90er Jahre
großflächig betriebene Reitmahd wurde
1993 auf Grundlage des Bundesnatur-
schutzgesetzes (§ 20 f Nr. 1) stark ein-
geschränkt. Lediglich auf kleinen Schilf-
flächen ist heute noch im Rotationsver-
fahren jeweils ein Räum- und Pflege-
schnitt mit nachfolgend drei Schnittperi-
oden erlaubt (SCHÜTTE 1998). Aus öko-
nomischen Gründen wurde in den ver-
gangenen Jahren jedoch keine Schilf-
mahd mehr durchgeführt. Seither haben
sich im Norden und Süden der Insel
dichte Altschilfbestände entwickelt, die
sich im natürlichen Zyklus verjüngen und
die sich gegenüber regelmäßig bewirt-
schafteten Beständen durch eine deut-
lich größere strukturelle Vielfalt aus-
zeichnen.

7. Fazit und Ausblick

Das derzeit auf der Strohauser Plate be-
triebene Grünlandmanagement ist, wie
das über den Zeitraum von 12 Jahren
kontinuierlich durchgeführte Monitoring
der Avifauna belegt, ganz offensichtlich
nicht geeignet, um eine langfristige Be-
standserhaltung zu gewährleisten.
Selbst die positive Bestandsentwicklung
bei den Wiesenbrütern im Jahr 2001
muß dahingehend interpretiert werden.
Die räumliche Verlagerung der Brut-
schwerpunkte innerhalb der Insel ist als

Fluchtreaktion von den monoton bewirt-
schafteten Mähweiden zu bewerten. Die
derzeit fast ausschließlich betriebene
Mutterkuhhaltung ist zwar in der Theorie
eine extensive Bewirtschaftungsform
(max. Viehdichte 1,4 Großvieheinhei-
ten), sie führt aber beim Flächenmana-
gement aufgrund einer Verdoppelung
des Viehbestandes im Frühjahr (Geburt
von ca. 200 Kälbern) zu extrem hohen
Viehdichten auf einzelnen Flächen. Für
einen erfolgreichen Wiesenvogelschutz
darf jedoch nicht in Großvieheinheiten je
Hektar gerechnet, werden sondern in
Tiere pro Hektar.

Eine zumindest teilweise Umstellung von
Mutterkuhhaltung auf Ochsenmast er-
scheint mittelfristig als der einzige Weg
zu einem erfolgreichen Wiesenvogel-
schutz. So ließen sich wieder mehr
Standweiden einrichten, auf denen der
Viehbesatz nicht mehr als 1,5 Tiere / ha
beträgt. Gegenwärtig sind kurzfristige
Bestandsdichten von 10 bis 20 Tieren /
ha keine Seltenheit und aus betriebli-
chen Gründen oft nicht zu vermeiden.
Das Grünlandmanagement sollte die
Entwicklung eines mosaikartigen Ne-
beneinanders von Standweiden,
Mähweiden und Heuwiesen zum Ziel ha-
ben; zugleich ist auf einigen Flächen ein
Wasseranstau vorzunehmen, um auch
in trockenen Frühjahren ein ausreichen-
des Nahrungsangebot verfügbar zu ma-
chen.

Das von den Pächtern erarbeitete Kon-
zept für eine zumindest teilweise betrieb-
liche Umstellung auf eine Ochsenmast
sowie eine zur Zeit durchgeführte Er-
neuerung der Siele (die alten Siele wa-
ren nicht regulierbar) lassen auf eine
grundsätzliche Verbesserung der Situati-
on hoffen. Erforderlich ist jetzt die Erar-
beitung eines Pflege- und Entwicklungs-
planes sowie ein begleitendes Monito-
ring, das neben der Avifauna auch struk-
turelle Parameter von Boden und Vege-
tation umfasst.
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Blaukehlchen. Foto: Kruckenberg

Schafstelze. Foto: Erdmann
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1980 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1998 1999 2000 2001 RL-Ns RL-D
Rohrdommel (Botaurus stellaris) (1) (1) (1) 1 2
Höckerschwan (Cygnus olor) 1 1
Brandgans (Tadorna tadorna) 1 10 9 8 4 8 2 12
Stockente (Anas platyrhynchos) 18 40 30 19 8 18 4 45 14 15 30
Krickente (Anas crecca) 1 15 15 3 3
Knäkente (Anas querquedula) 3 1 2 1 3 2 1 1 5 2 2
Löffelente (Anas clypeata) 4 9 9 14 7 10 4 11 8 3 4 15 2 2
Reiherente (Aythya fuligula) 1 5 5 5 2 6 4 10 8 6 10
Rohrweihe (Circus aeruginosus) 7 5 5 5 6 6 3 5 3 4 4 3 3
Wiesenweihe (Circus pygargus) 2 1 1
Mäusebussard (Buteo buteo) 1 1 1 1
Turmfalke (Falco tinnunculus) 1 3 3 1 1 1 2 1 1 2
Fasan (Phasianus colchicus) 2 4 6 7 5 8 5 3 4
Wachtelkönig (Crex crex) 1 2 1 4 3 6 6 1 2 4 3 1 1
Tüpfelsumpfhuhn (Porzana porzana) 2 2 2 2 2 1 2 2
Teichhuhn (Gallinula chloropus) 1 1 1 1 1
Wasserralle (Rallus aquaticus) 5 1 2 2 8 3 3
Bläßhuhn (Fulica atra) 3 4 4 3 6 1 1
Austernfischer (Haematopus ostralegus) 3 10 12 7 11 7 2 10 9 8 12 11
Säbelschnäbler (Recurvirostra avosetta) 2
Sandregenpfeifer (Charadrius hiaticula) 1
Kiebitz (Vanellus vanellus) 75 85 80 63 72 71 82 61 30 25 27 42 3 3
Uferschnepfe (Limosa limosa) 50 80 78 64 77 63 21 42 14 12 12 26 2 2
Rotschenkel (Tringa totanus) 25 34 38 42 43 42 21 41 31 25 35 40 2 3
Kampfläufer (Philomachus pugnax) 2 1 1
Hohltaube (Columba oenas) 1
Ringeltaube (Columba palumbus) 7 14 15 12 8 13 5 10 7 10
Kuckuck (Cuculus canorus) 1 1 2 2 2 1 4 3 3
Schleiereule (Tyto alba) 1 3
Steinkauz (Athene noctua) 1 1 2
Waldohreule (Asio otus) 2 2 1 1 1 1 1 1 1
Sumpfohreule (Asio flammeus) 1 1 2 2
Buntspecht (Dendrocopos major) 1 1
Feldlerche (Alauda arvensis) 22 30 25 15 28 23 30 32 26 20 19
Rauchschwalbe (Hirundo rustica) 36 65 55 49 23 26 13 30 3 10
Mehlschwalbe (Delichon urbica) 4 6 8 3 3 6 4 13 2 9
Wiesenpieper (Anthus pratensis) 1 9 7 10 8 14 8 13 3 4 5 8 3
Schafstelze (Motacilla flava) 8 45 45 25 29 25 15 17 14 15 v 23 3 3
Bachstelze (Motacilla alba) 5 4 4 5 7 4 3 5 5 6
Heckenbraunelle (Prunella modularis) 1 1 7 8 1
Zaunkönig (Troglodydes troglodydes) 3 4 6 7 11 10 10 5 5
Rotkehlchen (Erithacus rubecula) 2
Hausrotschwanz (Phoenicurus ochruros) 3 3 3 3 3 1 4 3
Gartenrotschwanz (Phoenicurus phoenicurus) 1 1 1 1 1 1 1
Blaukehlchen (Luscinia svecica) 9 7 7 3 8 8 14 20 28
Braunkehlchen (Saxicola rubetra) 1 6 8 7 8 13 11 6 2 2 2 3
Amsel (Turdus merula) 2 15 10 11 10 12 4 11 9 8
Singdrossel (Turdus philomelos) 4 3 1 3 2 2
Misteldrossel (Turdus viscivorus) 1 1 1 1 1
Wacholderdrossel (Turdus pilaris) 2
Feldschwirl (Locustella naevia) 6 11 10 10 11 14 2 19 18 29
Rohrschwirl (Locustella luscinioides) 1 4 3 1 2 6 2 3 3 6 2 3
Teichrohrsänger (Acrocephalus scirpaceus) 85 150 120 120 120 53 240 126 180
Schilfrohrsänger (Acrocephalus schoenobaenus) 5 12 12 10 9 11 18 30 40 50 43 1 2
Sumpfrohrsänger (Acrocephalus palustris) 12 10 10 15 4 15 7 46 13
Gelbspötter (Hippolais icterina) 3 5 4 6 2 10 3 6 8 6
Dorngrasmücke (Sylvia communis) 5 4 4 5 1 6 9 15 15 11
Mönchsgrasmücke (Sylvia atricapilla) 1 1 1 1 3 3 3 v
Gartengrasmücke (Sylvia borin) 2 2 1 4 4 4
Klappergrasmücke (Sylvia curruca) 2 1 1 5 3 9 4 1 1
Zilpzalp (Phylloscopus collybita) 3 2 4 9 5 8 7 4 4
Fitis (Phylloscopus trochilus) 1 10 12 12 4 14 29 40 33 50
Grauschnäpper (Muscicapa striata) 1 4 5 7 2 6 1 5 3 6
Beutelmeise (Remiz pendulinus) 3 1 2 2 1 2 1
Bartmeise (Panurus biarmicus) 1 1 3 4 3 1 10 46 3 4
Blaumeise (Parus caeruleus) 3 3 3 7 2 4 6 5 6 4
Kohlmeise (Parus major) 4 2 3 4 4 5 4 7 8
Gartenbaumläufer (Certhia brachydactyla) 10 2 1
Rabenkrähe (Corvus corone) 7 10 9 8 10 10 7 1 3
Elster (Pica pica) 3 1 1 1 2
Star (Sturnus vulgaris) 6 30 30 30 5 20 5 20 v
Haussperling (Passer domesticus) 7 25 15 3 6 6 4 3 3
Feldsperling (Passer montanus) 2 4 5 3 1 1 1
Buchfink (Fringilla coelebs) 3 5 5 5 3 5 3 6 10 6
Bluthänfling (Carduelis cannabina) 3 2 5 5 3 1 3 1 v
Stieglitz (Carduelis carduelis) 2 3 6 6 1 7 7 4
Grünfink (Carduelis chloris) 4 4 2 2 4 1 1 4 v
Karmingimpel  (Carpodacus erythrinus) 1 4
Rohrammer (Emberiza schoeniculus) 140 150 130 140 120 29 170 150

Die Brutvögel der Strohauser Plate von 1980 – 2001 
(Angaben beziehen sich auf Anzahl Brutpaare; 
v = vorhanden; RL-Ns = Rote Liste Niedersachsen, RL-D = Rote Liste Deutschland).
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Revierkarten von Austernfischer, Kiebitz, Uferschnepfe und
Rotschenkel auf der Strohauser Plate im Jahr 1991.

Revierkarten von Austernfischer, Kiebitz, Uferschnepfe und
Rotschenkel auf der Strohauser Plate im Jahr 1996.

Revierkarten von Austernfischer, Kiebitz, Uferschnepfe und
Rotschenkel auf der Strohauser Plate im Jahr 1999.

Revierkarten von Austernfischer, Kiebitz, Uferschnepfe und
Rotschenkel auf der Strohauser Plate im Jahr 2001.



8. Zusammenfassung

Die Avifauna (Brutvögel) der Weserinsel
StrohauserPlate wird vorgestellt. Die im
Tidebereich der Niederweser liegende,
ca. 470 ha große Insel hat sich im Laufe
der Jahrhunderte durch das Zusammen-
wachsen verschiedener Wesersände
entwickelt. Neben ausgedehnten
Schilfröhrichten im Norden und Süden
der Insel findet sich im Kernbereich ein
durch Sommerdeiche geschützter, 200
ha großer Innengroden, in dem zwei
landwirtschaftliche Betriebe wirtschaf-
ten.

Datengrundlage der avifaunistischen Zu-
sammenschau waren neben einer be-
reits publizierten Arbeit (FOKEN & NIE-
MEYER 1980) die Berichte über die seit
1990 regelmäßig durchgeführten Be-
standserfassungen der Avifauna durch
die betreuende Naturschutz- und For-
schungsgemeinschaft - Der Mellumrat e.
V.

Im Beobachtungszeitraum von 1980 bis
2001 konnten auf der Strohauser Plate
insgesamt 79 Brutvogelarten nachge-
wiesen werden. Im Jahr 1980 waren es
46 Arten von denen 11 Arten auf der
seinerzeit gültigen Roten Liste geführt
wurden. Von den 2001 registrierten 60
Brutvogelarten werden 16 Arten auf der
aktuellen Roten Liste der gefährdeten
Brutvögel in Niedersachsen und Bremen
(HECKENROTH 1995) geführt. Dieser Ver-
gleich zeigt, dass die Strohauser Plate
nach wie vor eine herausragende Be-
deutung für den Brutvogelschutz besitzt.
Die Bestandssituation der Wiesenbrüter
ist ab Mitte der 90er Jahre stark rückläu-
fig. Besonders drastische Bestandsein-
brüche gab es bei Uferschnepfe, Kiebitz
und Schafstelze. Das Jahr 2001 zeigt ei-
ne leichte Erholung der Bestände, eine
Entwicklung, die durch die Bestandszah-
len des aktuellen Jahres betätigt wird.
Als Ursache für die negative Bestands-
entwicklung wird die derzeit betriebene
landwirtschaftliche Bewirtschaftungswei-
se genannt, die zu einer deutlichen
Strukturverarmung des Grünlandes ge-
führt hat. Hiervon sind besonders die
hofnahen Flächen betroffen. Ein Ver-
gleich von Brutrevierkarten aus den Jah-
ren 1991, 1996, 1999 und 2001 zeigt ei-
nen eindeutigen Abwanderungstrend der
Wiesenbrüter von den hofnahen, struktu-
rell verarmten Flächen zu hoffernen Par-
zellen, die deutlich reicher an strukturel-
len Elementen sind.

Die Bestandsentwicklung der Röhricht-
brüter auf der Insel hat von der Ein-
schränkung und späteren Aufgabe der
Schilfmahd profitiert. Stark gefährdete
bzw. von Aussterben bedrohte Arten wie
der Rohrschwirl oder der Schilfrohrsän-
ger konnten sich etablieren und haben
z.T. ihre Bestände verzehnfacht.

9. Summary

This paper presents the results of a bird
monitoring on the Weser island „Stro-
hauser Plate“, continuously conducted
since 1990. Over the years the number
of breeding bird species amounted to 79.
About a quarter of the actual breeding
bird species are listed in the red data
book of Lower Saxony. This shows the
significance of the Natura 2000 area
“Strohauser Plate”.

From the middle of the nineties the po-
pulations of the meadow birds decrea-
sed rapidly. Especially the populations of
Black-tailed Godwit,  Lapwing and Yellow
Wagtail showed a very strong decline. In
2001 and 2002 the development of mea-
dow bird numbers was slightly positive.
The one-sided agricultural practices led
to a loss of structural elements in the
grassland areas and thus to the decline
of meadow bird populations. Maps of
breeding densities (habitats) made in
1991, 1996, 1999 and 2001 show  an ob-
vious trend of migration of the meadow
birds from the areas nearby the farms to
regions farer away from the settlements
which are richer in structural elements.
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Beginnend mit diesem Jahr wollen wir
nach der Brutsaison jährlich eine Über-
sicht über die Brutvogelbestände in den
Schutzgebieten des Mellumrates in ta-
bellarischer Form in unserer Zeitschrift
veröffentlichen, um den Mitgliedern die
Situation der Brutvögel darzustellen. Zu-
sätzlich werden Angaben über Beson-
derheiten in den Schutzgebieten mitge-
teilt.

In der Tabelle werden Angaben zu Brut-
nachweisen (BN), Brutverdacht (BV) und
Brutzeitfeststellungen (BZF)  aus den
Schutzgebieten „Minsener Oog“, „Mel-
lum“, „Wangerooge“ und „Strohauser
Plate“ gemacht. Wir danken den Natur-
schutzwarten und Referenten der Gebie-
te, die die Zahlen im Auftrage des Mel-
lumrates ermittelt haben.

Zur Interpretation der Brutvogelzahlen
werden nachfolgend erläuternde Anga-
ben zur Situation in einzelnen Schutzge-
bieten gemacht:

Minsener Oog: Kennzeichnend waren
die deutlich niedrigeren Brutvorkommen
von Fluß-, Küsten- und Zwergsee-
schwalben in diesem Jahr. Im Jahr 2001
lagen die Angaben bei 2756, 505 und
117 Brutnachweisen für die drei Arten.
Für die Zwergseeschwalbe wird eine
Umsiedlung nach Wangerooge ange-
nommen. Nach der Wiederansiedlung
der Brandseeschwalbe im Jahr 2001 mit
1047 Brutnachweisen hat sie dieses
Jahr deutlich zugenommen. Für alle

Seeschwalbenarten wird jedoch nach
Verlusten durch sommerliche Windfluten
und ungünstige Nahrungsversorgung
ein sehr niedriger Bruterfolg berichtet.
Die verschiedenen Möwenarten hatten
ähnlich hohe Brutzahlen wie in den Vor-
jahren jedoch mit geringem Bruterfolg;
besonders Lachmöwen verhungerten
nach dem Flüggewerden. Erwähnens-
wert sind die 9 Brutnachweise des Sand-
regenpfeifer (2001: 13 BN) und 5 des
Seeregenpfeifers (2001: 5 BN). Minse-
ner Oog bleibt  damit  ein wichtiges Brut-
gebiet für Strandbrüter.

Mellum: Geringes Nahrungsangebot
prägte die Brutsaison für Küstenvögel:
Silbermöwen-Altvögel, im Rahmen des
Bruterfolgsmonitorings gewogen, hatten
Untergewicht; je zwei Paare Fluß- und
Küstenseeschwalben versuchten sehr
spät zu brüten (im Frühjahr wurden adul-
te Flussseeschwalben verhungert gefun-
den). Starkes Hochwasser im Juni hat
auf dem Wrack „Balmoral“  angelegte
Nester der Kormorane (45 BN gegenü-
ber 35 BN in 2001) im unteren Bereich
fortgespült, auch veranlasste das Hoch-
wasser einen Teil der Löfflerkolonie zum
Umzug (aus 17 Nestern wurden 22
Jungvögel flügge). Bei der Waldohreule
wurden keine Jungen beobachtet; die
Kornweihe zog 3 Junge groß. Der Wach-
telkönig hat gegenüber dem Vorjahr mit
3 Paaren auf 6 Paare zugenommen
(Jungvogel-Beobachtung am Süßwas-
serteich).

Wangerooge: Die Bestandszahlen der
einzelnen Arten sind ähnlich wie in den
Vorjahren. An der Ostspitze stieg der Be-
stand der  Zwergseeschwalbe gegenü-
ber 2001 mit 46 Paaren auf 65 Paare (30
Jungvögel wurden flügge). Außerdem
siedelten in diesem Bereich 90 Küsten-
seeschwalbenpaare und 2 Seeregen-
pfeiferpaare an. Bei allen drei Arten wird
eine Zuwanderung von Minsener Oog
angenommen (s. oben). Der Lach-
möwenbestand lag mit insgesamt 4146
BP deutlich unter der Bestandsgröße der
Vorjahre von 9500-11500 BP; häufige
Überflutungen der Brutgebiete sind die
Ursache. West- und Ostinnengroden
sind für Kiebitz (104 Paare) und Ufer-
schnepfe (71 Paare) ein Brutgebiet von
überregionaler Bedeutung. 

Strohauser Plate: Bemerkenswert ist
die Brut von 8 Paaren des Säbel-
schnäblers auf einer durch Deichbruch
entstandenen Schlammfläche. Ferner ist
für das Gebiet als positiv zu werten, daß
sich die Bestände der Wiesenvögel nicht
gegenüber den Vorjahren verringert ha-
ben; dieses liegt im allgemeinen Trend in
Niedersachsen und Schleswig-Holstein.

Anschrift der Verfasser: 
Der Mellumrat e.V.
-Naturschutz- und Forschungsgemein-
schaft
Zum Jadebusen 179
26316 Varel-Dangast  
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Brutvogelübersicht 2002 aus den Schutzgebieten des Mellumrates

Von Mathias Heckroth und Eike Hartwig 

Das trilaterale Wattenmeer wird Schutzgebiet in Seekarten 

Wofür sich die Naturschützer an der Küsten sich seit langem nach den jüngsten Tankerunglücken einsetzen und Proteste an
die entsprechenden Institutionen verfasst haben, ist nun Wirklichkeit geworden: die Internationale Schifffahrtsorganisation

(IMO) in London hat große Teile des niederländischen, deutschen und dänischen Wattenmeeres, die den Nationalparks bei
uns und den Schutzgebieten in Dänemark und den Niederlanden entsprechen, als „besonders empfindliches Meeresgebiet“

ausgewiesen. Dieses teilte die Bundesrepublik am 11.10.2002 mit.

Die Schifffahrt erkennt damit das Wattenmeer als schützenswerten Naturraum an, und eine Eintragung in die Seekarten
weist auf die besondere Empfindlichkeit dieses einmaligen Ökosystems hin.

Damit ist das trilaterale Wattenmeer weltweit das fünfte derart ausgewiesene Gebiet, und es steht mit dem Great Barrier Re-
ef vor Australien und den Florida Keys in den USA auf einer Stufe.

Diese Entscheidung ist ein wichtiger Schritt zum umfassenden Schutz des Ökosystems „Wattenmeer“. 
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In einer gemeinsamen Aktion mit dem
Mellumrat e.V. haben Kreisbedienstete
des Landkreises Wesermarsch den ein-
zigen Süßwasserteich auf der Vogelinsel
Mellum entschlammt und frei geschnit-
ten. Die Aktion war nötig geworden, da
der Teich nahezu vollständig verlandet
und zugewachsen war. Der Teich wurde
1951 mit dem Bau des Stationsgebäu-
des angelegt. Zunächst war er lediglich
von Großem Rohrkolben bestanden. Es
gab keinen höheren Bewuchs im Rand-
bereich. Auf einem Foto von 1967 ist
außer dem Rohrkolben am Ufer eine re-
lativ kleine Weide zu sehen. Teich und
Stationshaus stehen aber noch frei im
Eingedeichten. Inzwischen ist die Weide
ein großer Baum, an einer Seite hat sich
meterhohes Weidengebüsch ausgebrei-
tet. Der Teich droht zu verlanden. 

Der Teich in der Nähe des Stationshäu-
schens ist die einzige Süßwasserstelle
auf der Insel. Auf der Insel brütende
Singvögel und ebenso auf der Insel ra-
stende Kleinvögel während der Zugzei-
ten im Frühjahr und Herbst kommen re-
gelmäßig zur Tränke an den Teich. Damit
besteht hier eine hervorragende Gele-
genheit für Beobachtungen und Be-
standsaufnahmen.

In diesem Jahr musste wieder einmal der
Teich entschlammt und der Uferbewuchs
zurückgeschnitten werden. Dies ge-
schieht immer ab August, da die Störung
für die Vögel dann am geringsten ist.
Weil Mellum keinen Anleger hat und kei-
ne Maschinen auf die Insel gebracht
werden können, handelt es sich jedes
Mal um eine „Großaktion“. 

Mit allem Hab und Gut wurde am 10. Au-
gust 2002 die Gruppe von 22 Mitarbei-
tern des Landkreises, verstärkt durch
Mitglieder des Mellumrates, frühmor-
gens bei Niedrigwasser an der Mellum-
balje abgesetzt. Mit Schubkarren,
Schaufeln, Sensen, Motorsägen und
Rucksäcken mit Proviant für den Tag
ging es etwa 2 km über das Watt zur In-
sel. Dort wo das Watt zu tief wurde oder
Priele durchquert werden mussten, wur-
de ein Seil vor die Schubkarre gespannt
werden, so dass mit vereinten Kräften
gezogen werden konnte (s. Bildseite, Fo-
tos: Heckroth).

Auf der Insel angekommen, wurde
der Teich von Hand mit Eimern
und Schaufeln entschlammt
und durch Abstechen der Ufer-
vegetation erweitert. Der
Schlamm wurde Schubkarre
für Schubkarre auf einem „Plan-
kenweg“ dorthin gefahren, wo er nicht
stört. Auch die große Weide und das
Weidengebüsch am Teich wurden
zurückgeschnitten, damit mehr Licht an
den Teich kommen kann und weniger

Laub in das Kleingewässer fällt. 

Abends auf der Fähre, nachdem alles
wieder zurück übers Watt geschleppt
und eingeladen worden war, herrschte
bei allen Beteiligten große Zufriedenheit
über die gelungene Aktion und den zwar
arbeitsreichen aber doch schönen Tag
auf der Mellum. 

Kurz nachdem der Arbeitseinsatz been-
det war, beobachtet die Naturschutzwar-
te einen jungen Wachtelkönig, der einen
vorsichtigen Schluck an dem „neuen“
Teich nahm. Es ist dies der erste direkte
Brutnachweis des Wachtelkönigs auf
Mellum. In den folgenden Tagen waren
Star, Hausrotschwanz, Mönchsgras-
mücke, Ortolan und zahlreiche andere
Kleinvogelarten an der Tränke zu beob-
achten. Ein Zeichen für die Attraktivität
des nun wieder erweiterten, offen zu-
gänglichen, neugestalteten Teiches.
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Kreisbedienstete reinigen Süßwasserteich auf Mellum

Von Thomas Garden und Thomas Clemens

Station und Teich 1951.  
Foto: Rittinghaus

Station und Teich 1967.  
Foto: Kuhbier

Teich vorher. Foto: Clemens Teich nachher. Foto: Heckroth
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Mellum
10.08.2002



1. Einleitung

Greifvögel zeichneten sich bereits zu Be-
ginn der modernen Schadstoffüberwa-
chung in der Umwelt als hervorragende
Indikatororganismen aus. So wurden po-
lychlorierte Biphenyle (PCB) als Umwelt-
schadstoffe erstmals im Gewebe eines
schwedischen Seeadlers nachgewiesen
(JENSEN 1972). Bei einigen Greifvogelar-
ten wurde bereits in den 50er und 60er
Jahren des vorigen Jahrhunderts in Eu-
ropa und USA eine dramatische Reduk-
tion der Eierschalendicke festgestellt, die
Fortpflanzungsrate stark reduzierte
(BERGER et al. 1970, RATCLIFFE 1967). In-
zwischen wurde wissenschaftlich be-
stätigt, daß hohe Belastungen mit dem
chlorierten Pestizid p,p‘-/o,p‘-Dichlordi-
phenyltrichlorethan (DDT) und seinen
Transformationsprodukten, aber auch
mit polychlorierten Biphenylen, Dieldrin
und anderen ähnlich gearteten Organo-
chlorverbindungen  für die krankhaften
Veränderungen des Ca2+ Stoffwechsels
in den Greifvögelorganismen verant-
wortlich waren (LUNDHOLM 1985,1987).
Seit dem sind Greifvögel häufig als Indi-
katorarten zur Untersuchung von Bela-
stungen mit umweltstabilen Schadstof-
fen genutzt worden (CADE 1988, BOWER-
MAN et al. 1995, FALANSYSZ et al. 1996,
KOISTINEN et al. 1995, NYGÅRD 1999, SO-
LONEN et al. 1990). Der Stoffwechsel von
Vogelarten, die hohe trophische Ebenen
repräsentieren, reagiert häufig bereits
auf geringe Belastungen durch Umwelt-
chemikalien. Solche biochemischen Sig-
nale sind somit besonders sensible Hin-
weise auf Umweltbelastungen (HOFFMAN

et al. 1998). Deshalb wurden im Rahmen
einer Langzeitstudie, die von den Norwe-
gischen Instituten für Natur- und Luftfor-
schung durchgeführt wurde, verlassene
oder nicht befruchtete Eier von Greifvö-
geln zum Zwecke der Spurenanalyse
von umweltstabilen organischen Schad-
stoffen eingesammelt. 

Danksagung: Ohne die Hilfe und Unterstüt-

zung einer Vielzahl von Kollegen wäre die hier

vorliegende Studie nicht möglich gewesen:

Wir danken Gro Hammerseth, Martin Schla-

bach und Sissel Planting für die Unterstüt-

zung bei der analytischen Aufarbeitung des

Probenmaterials. Urs Berger hat bei der Bear-

beitung des Manuskriptes mitgeholfen. Dr.

Dorte Herzke wurde finanziell vom Norwegi-

schen Forschungsrat unterstützt (12553/720:

”New persistent organic pollutants and their

metabolites in Norwegian birds of prey”). Das

norwegische Direktorat für Naturverwaltung

hat das Einsammeln des Probenmaterials ge-

nehmigt und auch finanziell zur Feldarbeit bei-

getragen.
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Chlorierte organische Schadstoffe in Eiern norwegischer Greifvögel -
Erste Ergebnisse einer Langzeitüberwachungsstudie

Von Roland Kallenborn, Dorte Herzke und Torgeir Nygård

Art Wissenschaftlicher
Name

Habitat-
beschreibung

Nahrungswahl Anzahl
untersuchter

Eier
Merlin (M) Falco columbarius terrestrisch Singvögel,

Limikolen
 3

Seeadler (SA) Haliaeetus albicilla marin Fische/
Seevögel

  8

Habicht (H) Accipiter gentilis terrestrisch mittelgroße
Vögel

  7

Steinadler (ST) Aquila chrysaetos terrestrisch Kleinsäuger,
mittelgroße

Säuger

12

Wanderfalke (W) Falco peregrinus terrestrisch/
marin

mittelgroße
Vögel

   6

Fischadler (FA) Pandion haliaetus limnisch Süßwasserfische 5
Gerfalke (GF) Falco rusticolus terrestrisch Kleinsäuger,

mittelgroße
Vögel

   3

Sperber (S) Accipiter nisus terrestrisch Singvögel    2

Abb. 1: Herkunftsorte der Greifvogeleier, gesammelt im Zeitraum 1991 – 1997 von
Mitarbeitern des Norwegischen Instituts für Naturforschung. Siehe Tab. 1 für die Er-
klärung der Abkürzungen.

Tab. 1: Greifvogelarten, die für die vorliegende Untersuchung ausgewählt wurden.



2. Material und Methoden

Seit Beginn der 90er Jahre des vergan-
genen Jahrhunderts wurden in Norwe-
gen vom Norwegischen Institut für Natur-
forschung regelmäßig unbefruchtete und
verlassene Eier von Greifvögeln zu wis-
senschaftlichen Untersuchungen einge-
sammelt. Aus diesem Probenmaterial,
das aus den Jahren 1991 bis 1997
stammt, wurden 44 Eier von 8 Greifvö-
gelarten unabhängig vom Herkunftsjahr
ausgewählt und am Norwegischen Insti-
tut für Luftforschung spurenanalytisch
vermessen um den Gehalt an umwelt-
stabilen organischen Schadstoffen zu er-
mitteln. Die Herkunftsorte der Eiproben
sind in Abb. 1 dargestellt. Die Anzahl und
Artzugehörigkeit ist in Tab. 1 aufgeführt.
Alle wichtigen biologischen Parameter
wie Eischalendicke, Gewicht, Größe,
Entwicklungsstadium des Embryos (falls
vorhanden) wurden vom Norwegischen
Institut für Naturforschung bestimmt und
dokumentiert. Bis zur Analyse wurden
die Proben bei – 20 ºC in luftdicht ver-
schlossene Polyethylenbehältern gela-
gert. Für die spurenanalytischen Unter-
suchungen wurde für alle Verbindungen
kristallines Referenzmaterial verwendet
(Promochem, Wesel). Als interne Stan-
dards für die massenspekrometrische
Quantifizierung wurden 13C-isotopen
markiertes α-, γ-Hexachlorocyclohexan
(HCH), p,p‘-dichlordiphenyldichlorethan
(p,p‘-DDE), Hexachlorbenzol (HCB) und
die chlorierten Biphenyle (PCB) 28, 52,
118, 153 und 180 verwendet. Die Aufar-
beitungs- und Quantifizierungsmetho-
den sind detailliert in einer kürzlich er-
schienen Publikation beschrieben
(HERZKE et al. 2001). Alle Verbindungen,
die in den 44 Greifvogeleiern spurenana-
lytisch untersucht wurden, sind in Tab. 2
zusammengefasst.

3. Ergebnisse

Das Gewebespektrum des untersuchten
Probenmaterials erstreckte sich von un-
befruchteten Eier bis zu voll entwickel-
ten, abgestorbenen Embryos.  Deshalb
wurden sämtliche Konzentrationswerte
auf das Feuchtgewicht (FG) der Probe
bezogen, weil angenommen werden
muss, daß der Lipidanteil je nach Gewe-
bezusammensetzung und Entwicklungs-
stadium im Probenmaterial unterschied-
lich ist und somit nicht als Basis zum Ver-
gleich der Konzentrationswerte herange-
zogen werden kann. Der Wasseranteil
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Chlorbornane
(Toxaphen®, Tox)

Chlorierte Pestizide Polychlorierte
Biphenyle (PCB)

# 26 cis-Chlordan (cis-CD) PCB 99
# 32 trans-Chlordan (trans-CD) PCB 101
# 38 Heptachlor-exoepoxid (HCE) PCB 105
# 50 Dieldrin PCB 118
# 51 trans-Nonachlor (trans-NC) PCB 126
# 58 cis-Nonachlor (cis-NC) PCB 128
# 62 oxy-Chlordan (oxy-CD) PCB 138
# 69 1,1-Dichlor-2,2-bis

(4-chlorphenyl)ethen (p,p’-DDE)
PCB 149

Hexachlorbenzol (HCB) PCB 153
α-Hexachlorcyclohexan (a-HCH) PCB 169
β-Hexachlorcyclohexan (b-HCH) PCB 170
γ-Hexachlorcyclohexan (g-HCH) PCB 180

PCB 183
PCB 187
PCB 194

Abb. 2: Konzentrationsverteilung (Median, Minimum und Maximumwerte) von ausge-
wählten polychlorierten Biphenylen (PCB) in vierundvierzig Eiern von acht Greifvo-
gelarten.  Die Konzentrationswerte sind auf Feuchtgewicht (FG) bezogen.

Tab. 2: Organische Schadstoffe, deren Konzentrationen in den norwegischen Greif-
vogeleiern bestimmt wurden.



im Gewebe kann dahingegen als mehr
oder weniger stabil angesehen werden. 

Die Konzentrationsverteilungen der po-
lychlorierten Biphenyle mit Median, Mini-
mum und Maximumwerten sind in Abb. 2
zusammengestellt. Bis auf wenige Aus-
nahmen wurden in allen Proben poly-
chlorierte Biphenyle als die höchst kon-
zentrierten Schadstoffe gefunden. Die
Summe der PCBs deckte in der Regel in
allen Eiproben zwischen 60% und 80%
der untersuchten Schadstoffbelastung.
Unter den 15 untersuchten Kongeneren
waren wiederum PCB138, 153 und 180
dominierend. Hinweise  für artspezifi-
sche Unterschiede wurden gefunden.
Das Kongener PCB138 zeigte die höch-
sten Konzentrationswerte in Seeadler,
Wanderfalke und Sperber, während in
Fischadler, Merlin, Gerfalke und Habicht

PCB180 dominierte. Seeadler- und
Wanderfalkeneier waren besonders
stark mit PCB belastet. Bis zu 7.8 μg/g
FG wurde in einem Seeadlerei für
PCB153 gefunden (Abb. 2). Steinadler-,
Merlin- und Gerfalkeneier dahingegen
waren relativ niedrig mit PCB belastet
(Maximalwert 1.4 μg/g FG für PCB138 in
einem Gerfalkenei).

Eine Auswahl chlorierter Pestizide wurde
ebenfalls in den Greifvogeleiern unter-
sucht (Tab. 2). Die Konzentrationsvertei-
lungen mit Median, Minimum und Maxi-
mumwerten sind in Abb. 3 dargestellt. In
allen Proben dominierte das p,p‘-DDE. In
den Sperbereiern repräsentierte p,p‘-
DDE sogar über 98% der gesamten Pe-
stizidbelastung und lag damit in höheren
Konzentrationen vor als die dominieren-
den PCB Kongenere 138 und 180. Typi-

sche, artspezifische Muster wurden für
die Pestizidverteilung in den Greifvoge-
leiern gefunden, die sich teilweise sogar
durch Nahrungswahl und generellem
Zugverhalten der entsprechenden Greif-
vogelart erklären lassen. Die höchsten
Einzel-Pestizidwerte wurden für p,p‘-
DDE in Sperbereiern nachgewiesen
(Abb. 3: 4.9 μg/g FG). Auch hier waren
Steinadler- und Gerfalkeneier am gering-
sten belastet (Maximalwert für p,p‘-DDE
in Steinadlereiern 1.2 μg/g FG).

Zum ersten Mal wurde in norwegischen
Greifvogeleiern die Präsenz von Chlor-
bornanen nachgewiesen. Chlorbornane
sind die Hauptbestandteile des Pestizid-
gemisches Toxaphen®, das im Zeitraum
von 1940 – 1980 in den USA aber auch
in Mittelamerika und Asien als Pestizid
bei der Baumwoll- und Sojabohnenpro-
duktion in großem Maßstab eingesetzt
wurde. Da diese Komponenten nie in
Skandinavien produziert oder angewen-
det wurden, müssen sie über Ferntrans-
port und anschließende Anreicherung in
den Nahrungsnetzen in das Gewebe der
Greifvögel gelangt sein. Diese Vermu-
tung wird auch durch umfassende Unter-
suchungen gestützt, in denen nachge-
wiesen wurde, daß Chlorbornane vor al-
lem durch atmosphärischen Ferntrans-
port in Arktische Regionen transportiert
wird (DEGEUS et al. 1999, VOLDNER & LI

1993).

Die gefundenen Konzentrationsbereiche
für Chlorbornane sind vergleichbar mit
anderen chlorierten Pestiziden wie Chl-
ordane und HCHs.  Die höchsten Kon-
zentrationswerte wurden für Tox50 in
Fischadlereiern gefunden (Abb. 3: 320
ng/g FG). Die Median-Werte (32 ng/g
FG) wichen allerdings kaum von den
Werten, die auch in anderen Eiern ge-
funden wurden ab. In Seeadlern wurde
im Vergleich mit Fischadlern sogar eine
etwas höhere Median-Konzentration für
Tox50 bestimmt. Diese leichte Verschie-
bung deutet bereits darauf hin, daß sich
Chlorbornane besonders effektiv in mari-
nen Nahrungsnetzen anreichern.  Als un-
gewöhnlich kann bezeichnet werden,
daß in allen Proben ein bedeutender An-
teil von Tox40 an der Chlorbornanbela-
stung gefunden wurde. In vielen bisher
publizierten Arbeiten wurde Tox40 bisher
nicht als in biologischen Proben angerei-
chertes Chlorbornane identifiziert. Tox50
und Tox26 sind allerdings, wie auch be-
reits für andere Probenmaterialien nach-
gewiesen (DEGEUS et al. 1999), auch in
den hier untersuchten Greifvögeleiern
dominierend.
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Abb. 3: Konzentrationsverteilung (Median, Minimum und Maximumwerte) von ausge-
wählten chlorierten Pestiziden in vierundvierzig Eiern von acht Greifvogelarten (Ab-
kürzungen der untersuchten Verbindungen: siehe Tab. 2). Die Konzentrationswerte
sind auf Feuchtgewicht (FG) bezogen.



4. Diskussion

Aufgrund von großen individuellen Bela-
stungsunterschieden konnten in den hier
untersuchten Eiproben keine eindeuti-
gen regionalen Unterschiede in der Bela-
stung mit umweltstabilen organischen
Schadstoffen festgestellt werden. Indika-
tionen für artspezifische Schadstoffmu-
ster wurden allerdings gefunden. Erste
Untersuchungen zu den Schadstoffbela-
stungen der norwegischen Fauna wur-
den erst kürzlich zusammenfassend in
einem nationalen Bericht vom Norwegi-
schen Direktorat für Naturverwaltung
veröffentlicht (KNUTZEN et al. 1999). Re-
sultate zur Belastung von Greifvogelei-
ern wurden auch hier präsentiert. Die
Konzentrationsbereiche in den Eiproben
der hier vorgestellten Studie wichen
kaum von denjenigen der Untersuchun-
gen von KNUTZEN et al. (1999) ab. Der
Vergleich der Resultate dieser beiden
Studien bestätigt somit die gute Qualität
der Konzentrationswerte, die in die hier
vorliegende Untersuchung eingeflossen
sind.

Wie aus der übersicht  des Probenmate-
rials in Tab. 1 leicht ersichtlich ist, reprä-
sentieren die ausgewählten Arten unter-
schiedliche trophische Ebenen und
zeichnen sich auch durch große Unter-
schiede im Zugverhalten aus. Fischad-
ler, Merlin, Sperber und Wanderfalke zei-
gen ausgeprägtes Zugverhalten, wäh-
rend Seeadler, Steinadler und Gerfalke
nur als Strichvögel zu bezeichnen sind.
So sind große Konzentrationsunter-
schiede in der p,p‘-DDE deutliche Hin-
weise für die Bedeutung des Zugverhal-
tens auf Schadstoffbelastungen (Abb. 3).
Sperber, Wanderfalke, Merlin und Fisch-
adler sind ausgeprägte Zugvögel, die
den Winter häufig in Regionen verbrin-
gen, wo immer noch bedeutende Men-
gen von p,p‘-DDT als Pestizid gegen den
Malariaüberträger Anopheles spec. ein-
gesetzt wird (Afrika, Asien). Im Winter-
quartier nehmen sie p,p‘-DDT und seine
Transformationsprodukte p,p‘-DDE und
p,p‘-DDD in bedeutenden Mengen über
ihre Nahrung auf.  Deutlich geringere
Werte für p,p‘-DDE wurden für die Arten
gefunden, die sich überwiegend ganz-
jährig im Bereich ihrer Brutreviere auf-
halten (z.B. Seeadler, Steinadler und
Gerfalke).

Die gefundenen großen individuellen
Unterschiede in den Schadstoffkonzen-
trationen des Probenmaterials sind si-

cherlich als ein Hinweis auf eine Vielzahl
von Ursachen, wie individuelle Fitness,
Nahrungswahl und Alter des Elternvo-
gels aber auch Entwicklungsstadium der
Eiprobe etc. zurückzuführen. Solche Va-
riationen überdecken die allgemeinen
Tendenzen wie artspezifische, saisonale
und regionsspezifische Zusammenhän-
ge. So  konnten klare  Hinweise für
artspezifische Unterschiede gefunden
werden. Als ein wichtiges Ergebnis der
vorliegenden Untersuchung muß die Tat-
sache gewertet werden, daß bereits die
Wahl von Eiproben geschützter Arten ei-
ne Begrenzung der zu untersuchenden
Umweltschadstoffe darstellt. Muster und
Konzentrationsveränderungen auf
Grund von mikrobiologischem Abbau im
Eiinhalt, nachdem das Ei von den Eltern-
vögel verlassen wurde, können nicht von
der Hand gewiesen werden und müssen
somit bei der Interpretation des Daten-
materials unbedingt berücksichtigt wer-
den (FRANSON 1994, CHOU 1996). Außer-
dem ist nicht auszuschließen, daß hohe
Schadstoffbelastungen im Eimaterial
möglicherweise ein Grund für die erfolg-
lose Brut der Altvögel darstellte. 

Mit Ausnahme der Merlinproben (PCB-
Anteil = 30%) dominierten PCBs in allen
Eiproben mit im Durchschnitt 75% der
untersuchten Schadstoffbelastung. In
Merlineiern dominierten p,p‘-DDE
(Haupttransformationsprodukt von p,p‘-
DDT = Dichlordiphenyltrichlorethan) und
Heptachlor-exoepoxid (wichtiges Trans-
formationsprodukt von Chlordan-Pestizi-
den). Es kann zwar angenommen wer-
den, daß diese Musterverschiebung vor
allem auf das ausgeprägte Zugverhalten
des Merlins zurückzuführen ist (siehe
oben), allerdings ist die Probenanzahl
von drei untersuchten Eiern nicht ausrei-
chend um allgemeingültige Aussagen zu
treffen.

Die am höchsten konzentrierten PCB-
Kongenere in Eiproben, PCB 138, 153
und 180, sind verantwortlich für 60 –
80% der PCB-Belastung. Die unter-
schiedlichen PCB-Verteilungsmuster
(Abb. 2) deuten auf große Unterschiede
in der Fähigkeit des Mutterorganismus
organische Schadstoffe abzubauen hin.
Abhängig vom Chlorierungsgrad der Bi-
phenyle werden die Kongenere unter-
schiedlich schnell im Organismus ange-
reichert oder abgebaut.  Niedrig chlorier-
te PCBs (1-3 Chloratome am Biphenyl-
ringsystem) werden in der Regel in
höheren Organismen schnell aufgenom-

men, aber auch schnell wieder abgebaut
und verlassen den Organismus als was-
serlösliche Metaboliten. Mittelchlorierte
Biphenyle (4-6 Chloratome am Bipheny-
lringsystem) werden zwar angereichert,
aber kaum abgebaut.  Hoch chlorierte Bi-
phenyle (7-10 Chloratome am Biphenyl-
ringsystem) werden wiederum kaum
oder nur sehr langsam angereichert,
aber ebenfalls nur in geringem Maße im
Organismus abgebaut. Somit ist das
Verteilungsmuster der PCBs in den Ei-
proben direkt abhängig von der Fähigkeit
des Mutterorganismus PCBs abzubau-
en, aber auch Alter und Nahrungswahl
spielen eine wichtige Rolle. Ein hoher
Anteil von PCB180 (hochchloriert) im
Vergleich zu PCB138 und PCB153 (mit-
telchloriert) deutet also darauf hin, daß
der Mutterorganismus die mittelchlorier-
ten PCBs gut abbauen kann (z.B. Ha-
bicht, Gerfalke, Merlin) und somit deut-
lich weniger PCB138 in das Ei abgibt.
Hohe PCB 138 Werte im Vergleich zu
PCB180 deuten dahingegen auf die
mangelnde Fähigkeit des Mutterorganis-
mus PCBs zu metabolisieren hin (Sper-
ber, Wanderfalke, Seeadler).

Die Verteilung der Cyclodien-Pestizide
cis-, trans-Chlordan, cis-, trans-Nonach-
lor, Heptachlor-exoepoxid und oxy-
Chlordan deutet ebenfalls auf artspezifi-
sche Unterschiede hin. Die höchsten Cy-
clodien-Werte wurden in Merlineiern ge-
funden. Heptachlor-exoepoxid dominiert
mit einer Mediankonzentration von 1.1
mg/g FG.  Relativ niedrige Werte für Cy-
clodien-Pestizide wurden in Eiern von
Steinadler, Gerfalken, Wanderfalken und
Sperbern gefunden. Somit lässt sich für
diese Verbindung kein direkter Bezug
zum Zugverhalten finden, da sowohl
Zugvogel- aus auch Strichvogelarten in
dieser Gruppe der niedrigbelasteten Eier
zu finden sind. In Steinadlern repräsen-
tieren die Cyclodiene allerdings ca. 50%
der Pestizidbelastung, da für alle Kom-
ponenten niedrige Konzentrationswerte
gefunden wurden. Normalerweise domi-
nieren in allen Eiproben trans-und cis-
Nonachlor aber auch eines ihrer
Hauptabbauprodukte oxy-Chlordan
(Aussnahme: Merlineier). Oxy-Chlordan
gehört in allen Proben zu den Cyclodien-
Verbindungen, die am höchsten konzen-
triert sind (Abb. 3: ca. 30% des Pestizid-
beitrages bei Steinadlern und Habicht).
Dieser relativ hohe Anteil ist ausserge-
wöhnlich und kann als ein Signal für die
hohe Metabolisierungsfähigkeit des Mut-
terorganismus für Cyclodien-Derivate
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angesehen werden. Ebenso wie bereits
bei KNUTZEN et al. (1999) berichtet, tru-
gen die Hexachlorcyclohexan-Verbin-
dungen α, β-und γ-HCH nur sehr wenig
zur Gesamtschadstoffbelastung der un-
tersuchten Greifvogeleier bei. Auch He-
xachlorbenzol wurde in relativ niedrigen
Konzentrationen gefunden (Maximum-
konzentration 33 ng/g FG in einem Sper-
bereier).

Die gefundenen Konzentrationswerte
der Chlorbornane in den Greifvogeleiern
waren relativ gering im Vergleich zu PCB
und p,p‘-DDE Werten. Die höchsten
Konzentrationen wurden für die auf
Fisch als Hauptnahrungsgrundlage spe-
zialisierten Arten wie Fischadler und
Seeadler gefunden (Abb. 3). In einem
Fischadlerei wurde ein Maximalwert für
Tox50 von 320 ng/g festgestellt. Die ge-
ringsten Chlorbornan-Konzentrationen
wurden in den Arten gefunden, die sich
auf terrestrische Beuteobjekte speziali-
siert hatten. In Merlineiern lagen sämtli-
che Chlorbornanwerte unterhalb der De-
tektionsgrenze, während für Gerfalke-
neier Belastungen mit einem Medianwert
von 2 ng/g FG für Tox50 nachgewiesen
wurden. Somit wurde auch in der vorlie-
genden Untersuchung gezeigt, daß der
Haupteintrag von Chlorbornanen über
das marine und limnische Ökosystem er-
folgt.  Beim Fischadler ist ebenfalls das
ausgeprägte Zugverhalten und die damit
verknüpfte hohe Wahrscheinlichkeit der
Aufnahme von Chlorbornanen im Win-
terquartier mit ausschlaggebend für die
hohen Konzentrationswerte.

Sowohl für PCBs, Pestizide und Chlor-
bornan-Kongenere wurden Hinweise für
artspezifische Schadstoffverteilungen in
den Greifvogeleiern gefunden. Der Ein-
fluss von Zugverhalten der Elterntiere
und der damit verknüpften erhöhten
Wahrscheinlichkeit für die Aufnahme von
großen Mengen an Pestiziden angerei-
chert in Beutetieren der Winterquartiere
muss als wichtiger Parameter für die
Schadstoffverteilung in Greifvogeleiern
in Betracht gezogen werden.  Dennoch
ist Anzahl der untersuchten Eier nicht
groß genug, um statistisch abgesicherte
und allgemeingültige Aussagen zu tref-
fen. Außerdem ist die Wahl von Vogelei-
ern in unterschiedlichen Entwicklungs-
stadien als Untersuchungsmaterial be-
reits mit großen analytischen und Inter-
pretationsschwierigkeiten behaftet. Alle
untersuchten Eier stammen von
ganzjährig geschützten Arten. Deshalb

wurde das Probenmaterial mit Genehmi-
gung des Norwegischen Direktorats für
Naturverwaltung in der Regel ca. 2-5
Wochen, nachdem die Elternvögel das
Nest/ den Horst verlassen hatten, einge-
sammelt. Somit kann mikrobiologischer
Abbau im Eigewebe, der zur Verände-
rung der Schadstoffkonzentrationen und
Zusammensetzung führen kann, nicht
ausgeschlossen werden. Auf einen sol-
chen Abbau deuten auch die recht hohen
Heptachlor-exoepoxid und oxy-Chlord-
anwerte hin, die in einigen Proben ge-
funden wurden. Diese Werte müssen al-
so nicht direkt auf die Metabolisierfähig-
keit des Mutterorganismus zurückzu-
führen sein, sondern können auch ein di-
rektes Resultat eines mikrobiologischen
Abbaus im verlassenen Ei sein (CHOU

1996, EXQUIVEL et al. 1998,  SPEAKE et al.
1998). Deshalb können die hier  darge-
stellten Resultate auch dahingegen in-
terpretiert werden, daß die Schadstoff-
verteilungen, die in dem untersuchten Ei-
material gefunden wurde, nicht unbe-
dingt mit den Konzentrationsverhältnis-
sen in erfolgreich ausgebrüteten Jungvö-
geln vergleichbar ist, sondern auch
durch dynamische mikrobiologische
Prozesse nachdem der Brutvorgang be-
reits abgeschlossen war, beeinflusst
sind. Aufgrund der Erfahrungen mit der
hier vorliegenden Studie wird deshalb
empfohlen bei vergleichbaren Schad-
stoffuntersuchungen von Eimaterial, das
aus verlassenen Vogelnestern stammt,
in Zukunft nur solche Schadstoffe zur
Spurenanalyse auszuwählen, die beson-
ders umweltstabil sind: Bei diesen Ver-
bindungen ist somit kaum zu erwarten,
daß sie durch mikrobiologische Prozes-
se abgebaut werden. In  weiterführenden
Untersuchungen wird derzeit untersucht,
inwieweit sich das Entwicklungsstadium
der Embryos in den Eiproben auf die
Schadstoffkonzentration sowohl der
Ausgangsverbindungen als auch der
Transformationsprodukte auswirkt.

5. Zusammenfassung

In 44 Eiern von 8 Greifvogelarten, die in
Norwegen eingesammelt wurden, konn-
te die Belastung mit 31 umweltstabilen,
chlorierten Schadstoffen bestimmt wer-
den. Verlassene Eier in unterschiedli-
chen Entwicklungsstadien (von unbe-
fruchtet bis voll entwickelte Embryos)
wurden im Zeitraum 1991 – 1997 einge-
sammelt und für die hier vorliegende
Schadstoffuntersuchung zur Verfügung

gestellt. Der Vergleich der Konzentrati-
onswerte ergab Hinweise auf artabhän-
gige Verteilungsmuster für die unter-
suchten Schadstoffe. Zum ersten Mal
wurden chlorierte Bornane in europäi-
schen Greifvogeleiern nachgewiesen.
Die höchsten Konzentrationen wurden in
Eiern von solchen Arten gefunden, die
sich überwiegend von Fischen ernähren
oder ausgeprägte Zugvögel sind. Noch
30 Jahre nach dem Verbot von DDT in
der westlichen Welt dominiert immer
noch p,p’-DDE die Pestizidverteilung in
allen untersuchten Eiproben mit 70 –
90% Anteil am Pestizidgehalt. Die höch-
sten Werte für p,p’-DDE wurden für aus-
geprägte Zugvogelarten gefunden (z.B.
Sperber, Merlin). Diese Befunde deuten
darauf hin, daß Zugvögel, die in Winter-
quartieren rasten, in denen immer noch
DDT angewendet wird, durch ihre dorti-
gen Nahrungsobjekte DDT und seine
Abbauprodukte in großem Maße aufneh-
men und in den Norden Europas trans-
portieren. Polychlorierte Biphenyle wur-
den in fast allen Proben (Ausnahme Mer-
lin) als die dominierende Schadstoff-
gruppe identifiziert (70–80% der  gesam-
ten untersuchten Schadstofffracht). Indi-
kationen für artspezifische Musterver-
schiebungen wurden ebenfalls für PCBs
gefunden. Die Wahl von Eiproben als
Untersuchungsmaterial begrenzt bereits
deutlich die Aussagekraft der Ergebnis-
se. Alle Eier wurden ca. 2–5 Wochen
nach Abschluss der Brutzeit eingesam-
melt. Deshalb können mikrobiologische
Abbauprozesse im Eigewebe, nachdem
die Elternvögel das Nest/Horst verlassen
haben, nicht ausgeschlossen werden.
Solche mikrobiologische Aktivität hat
ebenfalls bedeutenden Einfluss auf den
Schadstoffgehalt. Ein Abbau der Verbin-
dungen ist somit ebenfalls möglich. Die
recht hohen Werte von Heptachlor-
exoepoxid und oxy-Chlordan könnten al-
so auch ein Resultat von mikrobiologi-
schem Abbau und nicht vom direkten
Schadstofftransfer vom Mutterorganis-
mus in das Eigewebe sein. Deshalb wird
empfohlen, daß bei zukünftigen Untersu-
chungen von Eiproben nur solche Ver-
bindungen untersucht werden, bei denen
angenommen werden muss, daß sie
nicht oder nur sehr langsam durch mi-
krobiologische Prozesse abgebaut wer-
den.

6. Summary

Organochlorine concentrations in

Norwegian raptor eggs.
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In 44 eggs of 8 bird of prey species
collected in Norway the levels and pat-
terns for 31 organochlorine compounds
were determined. Deserted eggs in diffe-
rent states of development were investi-
gated ranging from unfertilised to fully
developed embryonic tissue. The investi-
gated egg material was collected after
the hatching periods from 1991 – 1997. 

The comparison of the concentration le-
vels revealed indications for species-de-
pendent pattern distributions in the egg
samples. For the first time chlorobornane
congeners were quantified in Norwegian
bird of prey eggs. In general low concen-
trations were found not exceeding the
concentration levels of other pesticides
like cyclodienes and HCHs. The highest
chlorobornane values were found for fish
feeding and migratory species. However,
p,p’-DDE, the main transformation pro-
duct of the pesticide DDT is still domina-
ting the pesticide pattern in all egg sam-
ples, almost 30 years after DDT was
banned in western countries. In general
polychlorinated biphenyls (PCB) are the
most abundant compounds accounting
for more than 70% of the contaminant
burden in the bird of prey eggs. Oxy-chl-
ordane and heptachloro-exoepoxide, the
main transformation products of cyclo-
diene pesticides are the most abundant
cyclodiene-derivatives found in the egg
samples. Trans- and cis-nonachlor were
found to be the highest concentrated pa-
rent compounds of the cyclodiene group.
Due to uncontrolled microbiological deg-
radation in egg tissue, originating from
nests which were abandoned by the pa-
rent birds, the concentration data must
be interpreted with care. Elevated levels
of transformation products might be a di-
rect result of microbiological degradation
and not reflect the pollution pattern trans-
ferred into the egg by the parent birds.
Therefore, the pollutant pattern found in
abandoned eggs must not necessarily
be comparable with patterns found in
successfully hatched eggs or young
chicks.
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Carsten Becker, geb. 1967 in
Leer/Ostfriesland. Nach dem Abitur 1988
Ausbildung als Fotograf. Anschließend
Voluntariat zum Tageszeitungsredakteur
und freie journalistische Tätigkeit. Ab
1993 Studium der Biologie an der Uni-
versität Oldenburg. Naturschutzwart des
Mellumrates im August und September

2001 auf der Insel Mellum (Foto: Jan
Penning, Leer).

Dipl. Biol. Frank Scherbarth, geb.
1971 in Melle. Ausgebildeter Fachzeit-
schriften- und Online-Redakteur. Prakti-
kum in der Redaktion der Zeitschrift „Na-
turfoto“ und „Terra“ beim Tecklenborg-
Verlag in Steinfurt (bei Münster). Biolo-
gie-Studium an der Universität Hanno-
ver. Derzeit Doktorand an der Tierärztli-
chen Hochschule in Hannover. Natur-
schutzwart des Mellumrates im Oktober
2001 auf der Insel Mellum.

Gundolf Reichert, geb. 1972 in Thui-
ne. Nach dem Abitur 1991 in Leer/Ost-
friesland Zivildienst bei der Fachbehörde
für Naturschutz (NLÖ) in Hannover. Aus-
bildung zum Landschaftsgärtner in Wie-
felstede/Ammerland. Ab Wintersemester
2001 Studium der Freiraum- und Land-
schaftsplanung Universität Hannover.
Naturschutzwart des Mellumrates von
August bis Oktober auf der Insel Mellum.

Naturschutzwarte des Mellumrates kon-
zipierten eine „Mellum-Edition“. Die
Postkartenserie ist eine willkommene
Bereicherung der Öffentlichkeitsarbeit
des Vereins. Acht Motive ge-
ben wesentliche Bestandtei-
le unserer Betreuungsarbeit
auf der Insel Mellum wieder:

Die Station – Unterkunftsge-
bäude für Naturschutzwarte
und Gastforscher;
Queller und Salzwiese - un-
gestörte, natürliche Dynamik
kennzeichnen die Insel 
Mellum;
Silbermöwe, Austernfischer
und Brandgans – bedeuten-
de Brutvögel der Insel;
Flussuferläufer – ein Vertre-
ter der zahlreichen Gastvogelarten;
Seehund – vor allem an der Ostspitze
halten sich regelmäßig zahlreiche Alt-

und Jungtiere auf.
Mitglieder und andere Interessierte er-
halten die attraktiven Postkarten exklusiv
in den Stationen des Vereins, den Natio-

nalparkhäusern „Alte Schule Dangast“
und „Rosenhaus“. Sie können sich aber
auch an die Geschäftsstelle wenden und

sich Karten zuschicken lassen. Die Kar-
ten bestehen aus einem hochwertigen
Druck auf 300g-starkem Karton mit einer
Hochglanz-Schutzbeschichtung. Auf der

Rückseite sind Motiv und Au-
tor sowie das Emblem und
die Adresse des Vereins an-
gegeben. Die Serie mit 8 ver-
schiedenen Motiven wird ge-
gen eine Spende von 5 
(Einzelkarte 1 /Stck.) abge-
geben.

Auch für die übrigen Schutz-
gebiete ist eine entsprechen-
de Karten-Editionen geplant.
Eigene Postkarten als Wer-
beträger sind für den Mel-
lumrat e.V. übrigens nichts
völlig Neues. Bereits in den

50er Jahren wurde auf Wangerooge die
hier wiedergegebene Postkarte des Ver-
eins angeboten. 
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Mellum-Edition  -  Postkarten des Mellumrat e.V. 

Die Autoren der Mellum-Editition sind:
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Postkarten-Edition
Mellum

Seehund
Silbermöwe
Station
Queller

Flussuferläufer
Salzwiese
Brandgans

Austernfischer



Lanzarote
Kragentrappe, blinde Krebse 
und Vulkane

144 S. mit zahlreichen farbigen Zeich-
nungen und Fotos; ISBN 3-931173-04-6;
Naturerbe Verlag Jürgen Resch, Überlin-
gen. Zu bestellen bei: Naturbuch Dr.
Strecker (Fax: 040/45 62 63; Tel.:
0162/418 222 6) . Preis: 12,00 €.

Neben Mallorca und den übrigen Balea-
ren sind auch die Kanarischen Inseln ein
beliebtes Ferienziel, auf der Abertausen-
de von Urlaubern die Sonne, das Meer

und auch die z.T. wilde Landschaft ge-
nießen. Doch die Fauna und Flora ken-
nen die Wenigsten.  

Der Autor des vorliegenden Buches, Pro-
fessor an der Universität Hamburg und
Leiter der Abteilung Ichthyologie und
Herpetologie im Zoologischen Museum,
ist ein  ausgewiesener Kenner von
Lanzarote durch zahlreiche Studienauf-
enthalte zur Erforschung der Meeres-
höhlen und der in ihnen lebenden Fauna. 

Nach einleitenden Kapiteln über den Na-
tur- und Kulturraum der Insel sowie zu
Bemerkungen über Inseln als Brenn-
punkte der Evolution beschreibt der Au-
tor die verschiedenen Lebensräume von
Lanzarote: von den Wanderdünen der
Ebene El Jable, den Geröllhalden des
Risco de Famara und den Barrancos
über die Lavafeldern des Monte Corona,
den Tunel de Atlantida und den Jameos
del Agua (beides Schatzkammern für
Biologen mit im Wasser lebenden blin-
den, pigmentlosen Wirbellosen) bis zur
Kraterlandschaft des Timanfaya-Natio-
nalparks. Die einzelnen Kapitel sind mit
zahlreichen Farbfotos versehen, welche
die in diesen Lebensräumen vorkom-
menden Pflanzen und Tiere darstellen. 

Ein weiterer Block stellt in mehreren Ka-

piteln die Pflanzen- und Tierwelt der In-
sel im Einzelnen vor. Dabei geht der Au-
tor in Text und Abbildungen auf die ein-
zelnen Organismengruppen ein,  und be-
richtet sowohl über die endemischen Ar-
ten  und deren oft spannende Ent-
deckungsgeschichte als auch über Zu-
wanderer, Durchzügler, Überwinterer
und Irrgäste. Da Lanzarote ein touristi-
scher Magnet ist, ist die karge Natur
stark gefährdet. Diese Gefährdung und
die nationalen und internationalen
Schutzmaßnahmen werden in einem ei-
genen Kapitel dargestellt.

In einem abschließenden Kapitel „Rei-
seinformationen“ werden zum einen Hin-
weise und Tipps für Besucher   bezüglich
Reisezeit, Anreise,  Fortbewegung auf
Lanzarote  und Unterbringung, und zum
anderen 11 Tourenvorschläge gegeben,
um die verschiedenen Lebensräume und
die Tier- und Pflanzenwelt näher ken-
nenzulernen. – Dieser Natur-Reiseführer
zu der einzigartigen Vulkaninsel Lanza-
rote sollte jedem Besucher an die Hand
gegeben werden, um einerseits dem
Tourist die natürliche Schönheit besser
zu erschließen und andererseits die
Landschaft und Natur damit vor Gefah-
ren zu schützen.

Eike Hartwig
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Galerie

„Kiebitzregenpfeifer“, Zeichnung von Jan Weinbecker

Jan Weinbecker (Jhrg. 1975)
aufgewachsen in Schortens, LK Fries-
land. Derzeit Student in Lüneburg;
Umweltwissenschaften und Lehramt für
Grundschulen. Nach Zivildiensttätigkeit
als Vogelwart auf der Insel Spiekeroog,
erste Begegnung mit der Vogelinsel Mel-
lum im Jahr 1997. Seitdem Engagement
im Mellumrat mit Einsätzen als Natur-
schutzwart auf Mellum und bei Wasser-
und Watvogelzählungen. Interessiert an
Illustrationsaufträgen und am Verkauf ei-
gener Zeichnungen. 

Adresse:
Jan Weinbecker,
Wagenburg, Gut Wienebüttel 1, 
21339 Lüneburg
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